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plant sozialen Aufschwung
Auftakt zu neuen 
Arbeitsgroßtaten

Der Sowjetski-Stadtbezirk ist 
erst vor vier Jahren als Ergebnis 
der rapiden ökonomischen und kul­
turellen Entwicklung der Kumpel­
stadt Karaganda gegründet worden. 
Hier zählen über 120 000 Einwoh­
ner, werden zirka 20 Prozent der 
Industrieproduktion der Stadt er­
zeugt, haben solche wichtigen Be­
triebe wie die Werke für Herstel­
lung und Reparatur der Kohlége- 
winnungs- und Vortriebstechnik, 
des Grubentransports, der elektri­
schen Ausrüstungen, großangeleg­
te Kraftverkehrsbetriebe, eine Mar­
garinefabrik, eine Ziegelbrennerei 
und andere ihren Stammsitz.

Es gibt hier Dutzende Lehr- und 
Kulturanstalten, Sporteinrichtun­
gen, darunter den weitbekannten 
Sport- und Kunstcispalast. Das 
ncugebautc Wohnmassiv am süd­
östlichen Stadtrand, das zukünfti­
ge Administrativzentrum von Ka­
raganda, läßt schon heute die Auf- 
Zählung fortsetzen.

Das Leben des Sowjetski-Stadt- 
bczirks prägen Arbeit und Lernen. 
Bauen und Planen. Alles, was hier 
begonnen wird, ist perspektivisch, 
hat Zukunft. Und da sind bei der 
Leitungstätigkeit scharfer Sinn, 
vorausschauendes Denken erforder­
lich.

„Das Herausfinden der Jeweils 
wichtigsten Probleme und Schwer­
punkte geht schon immer von der 
Realität aus", meint der Sekretär

? Wir stehen vor vielen komplizierten und verantwortli-' 
chen Aufgaben. Die Partei Lenins glaubt fest an die große \

{ schöpferische Energie unseres Volkes, das fähig ist, belie- \ 
\ bige Schwierigkeiten auf dem Weg zum Ziel zu überwin-^ 
\ den. Und unsere Ziele sind erhaben und human: Gedeihen '1 
\ der Heimat, Wohlergehen und Glück aller Sowjetmenschen.'

(Aus dem Aul ruf des Zentralkomitees der KPdSU an die' 
Partei und das Sowjetvolk)

Um die Erfolge 
zu mehren

Jede unserer Melkerinnen stellt 
sich die Aufgabe , auf den Auf­
ruf des ZK der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk mit 
konkreten Taten zu antworten. 
Das vierte, bestimmende Plan­
jahr wird für uns ein Stoßjahr 
der billigen und hochqualitativen 
tierischen Produktion sein.

Vor einigen Jahren gab cs im 
Gebiet Zclinograd nur einige 
Melkerinnen, die 3000 Kilo Milch 
je Kuh erzielten. In unserem 
Rayon Atbassar war es Valentina 
Peljiischko aus dem Sowchos 
„Sadowoi". Im vergangenen Jahr 
rangen schon viele Melkerinnen 
um diese Leistung. Der Wettbe­
werb war sehr beharrlich, und 
als Ergebnis rapportierten 17 
Melkerinnen über die Erreichung 
des gesteckten Ziels.

Ich wetteifere mit Erna Stein­
berg aus dem Maxim-Gorki-Sow­
chos. Ich bin mit Erna nicht das 
erste Jahr bekannt, wir trafen uns 
schon des öfteren auf Beratungen 
und bei gegenseitigen Besuchen 
auf den Farmen. Dabei tauschen 
wir Erfahrungen aus. Im vergan­
genen Jahr erzielte ich von jeder 
meiner 20 Kühe eine Durch­
schnittsleistung von 3 296 Kilo 
Milch. Da's war das höchste Ergeb­
nis in unserem Rayon. Erna hat­
te es nicht auf ganz soviel ge­
bracht.

Ich arbeite auf der Farm über 
zwanzig Jahre. Selbstverständlich 
besitze ich da schon so manche 
Erfahrung, aber dennoch muß 
man ständig hinzulernen. In den 
letzten Jahren sind unsere Farmen 
vollständig mechanisiert worden. 
Also müssen die Mechanismen ge­
meistert werden. Aber auch ohne 
zootechnisches Wissen kann man 
nicht auskommen. Die hohen Melk­
erträge kann man nur bei ge­
nauer Befolgung der Rationen und 
richtiger Zuchtarbeit erzielen. In 
all diesen Fragen hat die Melke­

des Parteikomitees des Stadtbe­
zirks Genosse Alexander Gordijen- 
ko. „Realität ist, daß wir heute 
mit gewaltigen Wachstumsproble- 
men zu tun haben, die Menschen zu 
ihrer Lösung rüsten müssen? Es 
gilt nämlich, die Arbcits- und Le­
bensbedingungen der Werktätigen, 
allerdings unter ihrer aktiven M t- 
arbeit, so zu gestalten, daß sie in 
noch größerem Maß produktions- 
fördernd und persönlichkeitsbildend 
wirken."

Der crfolgsichcrnde Weg ist de 
weitgehende komplexe Planung 
der sozialen Entwicklung, wobei 
das Ganze, das heißt das Miteinan­
der der Betriebe und des Stadtbe­
zirks in Aussicht genommen wird.

Auf diesem Gebiete hat man im 
Sowjetski-Stadtbezirk von Kara­
ganda schon gewisse Erfahrungen 
gesammelt. Es gibt hier viele Bf­
triebskollektive, die sich seit Jäh­
ren mit der sozialen Planung 
gründlich und mit Kontinuität be­
fassen, das Geplante ins Leben um- 
setzen. Nennenswert wären an die­
ser Stelle der Bußpark Nr. 3, das 
Werk für Reparatur des Gruben­
transports und andere. Die sozial- 
wirtschaftlichen Maßnahmen, die 
hier Schritt für Schritt verwirk­
licht werden, befähigen die Werk­
tätigen zu immer größeren Pro­
duktionserfolgen, fördern ihren Lei­
stungswillen. An allen Arbeitsplät­
zen herrschen hier Produktiohsäs- 

rin nicht das letzte Wort zu sa­
gen.

Unlängst war ich auf der Ge­
biets. und Rayonberatungen der 
Melkerinnen, die 1973 3 000 Kilo 
Milch je Kuh melkten. Dort er­
fuhr, ich. daß es im Gebiet so). ] 
ehe Melkerinnen gibt, die sich das ■ 
Ziel gesteckt haben, es in diesem 
Jahr auf 4 000 Kilo Milch je Kuh 
zu bringen. Meiner Meinung nach | 
können wir ein solches Niveau i 
auch in unserem Sowchos errei-' 
chen, aber nur dann, wenn wir 
die Viehweiden grundlegend auf­
bessern werden. Gerade im Som­
mer- geht uns noch viel Milch 
verloren. Jetzt hat man mit der 
Anlegung von kultivierten Wei­
den begonnen. 200 Hektar von 
ihnen will man schon in diesem 
Jahr ihrer Bestimmung überge­
ben. Dann können wir unsere erst­
rangige Aufgabe, die wir vor 
uns gestellt haben, lösen: in un­
serer Farm, die die erfahrene 
Brigadierin Erna Kokarina leitet, 
3 000 Kilo Milch je Kuh melken. 
Irma Schläger, Pelagcja Bulga­
kowa, Irma und Valeria Martin, 
Erna Weber . Erna Prinz, Erna 
Markus steckten sich das Ziel, 
3 500 Kilo Milch je Kuh zu mel­
ken.

Wir wetteifern um 1 600 Kilo 
Milch je Kuh in der Winterperiode. 
Obwohl wir miteinander wetteifern, 
stehen wir einander ständig mit 
Rat und Tat bei. Darin ist eben 
die Kraft des Wettbewerbs. Au­
ßerdem habe ich einen neuen Wett­
bewerbsvertrag mit Erna Stein­
berg geschlossen. Wir ringen um 
3 500 Kilo Milch, und sind über- 
zeugt, daß das vierte, bestimmen­
de Planjahr ein erfolgreiches 
Jahr sein wird.

Emma REIN.
Melkerin des Karl-Marx-Sowchos

Gebiet Zelinograd 

thetik und bewußte Disziplin, es 
gibt nur unbedeutende Arbcltsvcr- 
säumnissc. Den Werktätigen ste­
hen hier gut eingerichtete Speise­
hallen, Erholungsstätten, Betriebs­
polikliniken zur Verfügung, die 
Bestarbeiter werden moralisch und 
materiell gut aufgemuntert, die 
Neuerer werden allseitig unter­
stützt.

Diese Betriebe1 verbessern von 
Jahr zu Jahr ihr? Pcsitionen, über­
nehmen immer größere Verpflich­
tungen und werden diesen gerecht.

„Die Forderung der .Zeit ist“, 
meint Genosse Gordijenko, „daß 
wir, uns auf die Erfahrungen ein­
zelner Betriebe stützend, diese aus- 
wertend, nut der komplexen PI i- 
riilng der sozialen Entwicklung des 
Stadtbezirks im ganzen beginnen. 
Denn viele Probleme können nur 
im Maßstab des Bezirks erfolgreich 
gelöst werden. So der kommunal­
wirtschaftliche Ausbau, die Hebung 
des allgemeinen Bildungsniveaus 
der Bevölkerung, die Entwicklung 
der Kultur, des Sports, des Ge­
sundheitswesens Oder nehmen wir 
beispielsweise das Problem der 
Dienstleistungen. Ein modernes 
Dienstleistungssystem hat bei der 
Entwicklung der Lebensbedingun­
gen der Städter eine überaus wich­
tige Funktion, es setzt Zeitreserven 
für Ausbildung und Erholung frei, 
erhöht das gesellschaftliche Ar­
beitsvermögen. Darum planen wir,

Auf den Aufruf des.ZK der KPdSU an die Partei und das Sowjetvolk 
hat sich der Fräser, Sewald Kurz, aus dem Werk „XX Jahre Oktober", 
aus Alma-Ata verpflichtet, täglich nicht weniger als anderthalb Tagessolls 
zu erfüllen.

Foto: D. Neuwirt

Zusätzlich 100000 Tonnen Güter 
befördern

Gleich nach der Veröffentlichung 
des Aufrufs des ZK der KPdSU 
an die Partei und das Sowjetvolk 
kamen viele Schofföre des Auto­
trusts Nr. I von Kustanai in die 
Gewerkschaftskomitees ihrer Be­
triebe und erklärten sich bereit, 
neue erhöhte Verpflichtungen für 
das Jahr 1974 zu übernehmen.

Alexej Jaworik aus dem Last­
kraftwagenbetrieb ’ in Karassu, 
Grigori Schellenberg. Artur Ren­
ner und Andreas Vogel aus dem 
Komsomolski-Autobetricb, Anatoli 
Kaigorow, Erwin Keppler aus der 
Autokolonne Nr. 2556 und Dut­
zende andere Schofföre haben 
sich verpflichtet, schon 1974 ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne zu er­
füllen.

Die Summierung des Effekts der 
persönlichen Verpfl i c h t u n g c n 
zeigte, daß die Fahrer des Kusta- 

das Dicnstleistungswesen im Stadt­
bezirk zu einem leistungsfähigen 
Bereich der Volkswirtschaft zu 
entwickeln".

Der Komplexplan im Rahmen des 
Stadtbezirks ist also keine mecha­
nische Summierung von Plänen 
einzelner Betriebe, das ist eine Syn­
these von allgemeinen Aufgaben 
und ihrer Lösungen. Dieses Doku­
ment soll jenen Richtungen zur 
Vervollkommnung der Arbeitsl und 
Lebensbedingungen der Werktäti­
gen. die auf dem XXIV. Parteitag 
der KPdSU aufgezeichnct worden 
sind, Konkretisierung und Gründ­
lichkeit verleihen.

Die Betricbskollcktive des So­
wjetski-Stadtbezirks bcwälligten ih­
re Produklionsaulgahen im drit­
ten. entscheidenden Planjahr vor­
fristig, starteten in das neue Jahr 
von guten Positionen aus. Und 
eben darin liegt die Gewähr der 
erfolgreichen Erfüllung des Vorha­
bens.

„Die Kraft unserer Pläne, das 
Unterpfand ihrer Realität besteht 
darin", heißt es im Rechenschafts­
bericht des ZK der KPdSU an den 
XXIV, Parteitag, „daß sie die Er­
höhung des Lebensstandards un­
trennbar mit dem Aufschwung der 
gesellschaftlichen Produktion und 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität verbinden".

A. KAADE 

naier Autotrusts Nr. 1 zusätzlich 
100 000 Tonnen Güter befördern 
werden.

Das wird durch weitere Einfüh­
rung von Schwerlast-Autozügen 
mit 2—3 Anhängern, durch die 
Erweiterung der Zahl der Kom­
bitrailerbrigaden auf d - Andert­
halbfache während der Erntezeit 
und durch die Verbesserung der 
gegenläufigen Güterbeförderung 
erzielt.

Der Enthusiasmus und das 
Können der Fahrer, entsprechende 
organisatorische Alaßnalimen 
sind das Unterpfand für die Er­
füllung der hohen sozialistischen 
Verpflichtungen.

A. DEIKER, 
Sekretär des Geblctsgewcrk- 
Schaftskomitees der Arbeiter 
des Autotrnnsports

KISCHINJOW. Die Städte und 
Dörfer des sowjetischen Molda­
wiens haben ein Festgewand ange­
legt. Zu dem Leninordeq, mit dem 
die Republik ausgezeichnet ist. 
kam noch der Orden der Völker­
freundschaft hinzu. Die Moldaui­
sche SSR bekam diese Auszeich­
nung für die großen Verdienste 
der Werktätigen in der Entwick­
lung und Festigung der Union der 
SSR. in der Festigung der Freund­
schaft und brüderlichen Zusam­
menarbeit dar sozialistischen Na­
tionen und Völkerschaften, für den 
großen Beitrag zur ökonomischen, 
sozialistischen und kulturellen Ent­
wicklung unseres Sowjetstaates.

Im moldauischen Musik- und 
Dramatheatcr „A. S. Puschkin" 
fand eine gemeinsame Festsitzung 
des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei Moldawiens und 
des Obersten Sowjets der Republik 
statt Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowiets der Moldaui­
schen SSR K. F Iljaschcnko cröff- 
ne'c die Festsitzung.

Die Sitzungsteilnehmer wählten 
mit großem Elan das Ehrenpräsi­
dium im Bestand des Politbüros 
des ZK der KPdSU mit dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, an der 
Spitze,

Das Wort v ird dem Mitglied 
des Politbüros des'ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Komitees für 
P-Tle’kontrolle beim ZK der 
KPdSU, A J Pelsche. erteilt. Im 
N?men des Zentralkomitees der 
KPdSU, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Sowictremerunp beglückwünschte 
er die Werktätigen Moldawiens 
aufs wärmste zur hohen Auszeich­
nung Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse L I Bresh­
new. bat mich, sagte Ai J Petsche, 
Ihnen seine herzlichen Glückwün­
sche zu überbringen. Er pedenkt 
seiner Arbeitshhre in Moltawien 
und t»:lt mit Ihnen die Freude und 
den Stolz, den das moldauische 
Volk heute empfindet.

Wir sind noch ganz unter dem 
unauslöschbaren . Eindruck der 
denkwürdigen Ereignisse im Leben 
der Partei und des Landes — des 
Plenums des ZK der KPdSU und 
der ToPiinp des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Die Dokumente des 
Plenums des ZK der KPdSU und 
des höchsten gesetzgebenden Or­
gans unseres multinationalen . So­
wjetstaates wurden von allen Kom­
munisten. von allen Snw’etmen- 
schen aufs wärmste gebilligt.

Es ist erfreulich zu wissen, sag­
te A. J Pelsche weiter, daß in d,?r 
zusammcngeschlossenen Familie 
der glcichbercchtipfen Völker der 
Sowjetunion Moldawien eine der 
ganz jüngsten Republiken ist. Mol­
dawien, das ehemals rückständige 
Randgebiet, erhob sich in seiner 
ganzen Größe und erreichte in die­
ser vortrefflichen Gemeinschaft 
solches Aufblühen, wozu unter an­
deren Bedingungen Jahrhunderte 
erforderlich gewesen wären.

Die große Kraft des Sozialismus 
und Internationalismus. der 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
spürten die Werktätigen Molda­
wiens voll und ganz. Es mußte, 
wie sich die Bauarbeiter ausdrük- 
ken, beinahe vom Nullpunkt anfan­
gen. Erinnern wir uns daran, was 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, 
in seinem Referat „Uber den 50. 
Gründungstag der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken“ sag­
te: „Ein rückständiges Randgebiet 
war vor kurzem auch Moldawien. 
Wenn man die Kriegs- und die er­
sten Nachkriegsjahre nicht mit­
einrechnet, die dem Wiederaufbau 
des Zertrümmerten gewidmet wa­
ren, so kommt auf die Entwick­

Gespräch L. I. Breshnews mit Außenminister Ungarns
MOSKAU. (TASS). Der Gene­

ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, hat am Donnerstag 
im Kreml den Außenminister Un­
garns Frigyes Puja, empfangen, 
der zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch in der Sowjetunion 
weilt.

Bei dem in herzlicher und freund­

lung dieser Republik in der Fami­
lie der Sowjetvölker weniger als 
ein Vierteljahrhundcrt. Doch welch 
großen Weg hat sie in dieser kur­
zen Zeit zurückgelpgtl Die Repu­
blik-wurde eine der Kornkammern 
unseres Landes, eines der größten 
Zentren des Garten, und Weinbaus. 
Der Umfang ihrer Industriepro­
duktion vergrößerte sich auf das 
31 fache."

Der Redner sprach über den in 
der Republik vor sich gehenden 
aktiven Prozeß der Vereinigung 
von Ackerbau-und Industrie, über 
die Schaffung von Agrarindustric- 
betricbcn. Komplexen. und Vereini­
gungen in verschiedenen Zweigen 
der Volkswirtschaft auf ihrer Grund­
lage. Der Stolz, Moldawiens sind- 
die 166 Sowchosbetriebe, wo ein 
ununterbrochener technologischer 
Prozeß vor sich geht — Produk­
tion landwirtschaftlicher Rohstoffe, 
ihre industrielle Verarbeitung und 
di? Lieferung von fertigen Erzeug­
nissen. Zur Verbesserung der Lei­
tung der . Landwirtschaft unter 
neuen Bedingungen wurden in 
Moldawien Kolchosrätc gebildet, 
die mit Verfügungs-, Planungs- 
Versorgungs- und Finanzfunktio­
nen und Rechten ausgestattet sind. 
Das Zentralkomitee der KPdSU 
unterstützte diese Initiative In der 
Meinung, daß diese Veränderungen 
in der Leitung der Kokhosproduk- 
tion die logische Folge der weite­
ren Entwicklung der Kolchosord- 
nung und Kolchosdcmokratie in 
der gegenwärtigen Etappe sind. 
In dieser Beziehung schlug die 
Kolchosbauernschaft Moldawiens, 
geleitet von der Kommunistischen 
Partei, den richtigen Kurs ein. Es 
ist mir apgenehm, Ihnen mitteilen 
zu können, sagte A. J. Pelsche. 
daß Genosse L. I. Breshnew auf 
dem jüngsten Plenum des ZK der 
KPdSU die moldauischen Versuche 
hoch einschätzte.

Auf die Erfolge der Kultur Mol­
dawiens eingehend, die national 
der Form und sozialistisch dem In­
halt nach Ist. betonte der Redner, daß 
sie eine sqjche Höhe erreichte, von 
der man früher nicht einmal träu- 
mon konnte"

A. J. Pel»he ging ebenfalls auf 
einige Fratgm der internationalen 
Lage un<£ ®r Tätigkeit der Partei 

dem 'Gebiet der Außenpolitik 
ein.

Mit deipuGefühl berechtigter Ge­
nugtuung'1 über die Ergebnisse der 
hingebungsVbllen Arbeit im drit­
ten, entscheidenden Planjahr trat 
die Sowjetunion in das Jahr 1974, 
sagte A. J’"Pelsche abschließend. 
Der Aufrufes Zentralkomitees der 
KPdSU an,die Partei und das So­
wjetvolk fand bei den Werktätigen 
der Induslrié und Landwirtschaft 
Moldawiens warmen Anklang. Wie 
alle Werktätigen unseres Landes 
schlossen sie sich dem sozialisti­
schen Wettbewerb um die Erfüllung 
und Obererfüllung der Pläne für 
die Entwicklung der Volkswirt­
schaft im vierten Planjahr an. Das 
Zentralkomitee der KPdSU verleiht 
ihrer Zuversicht Ausdruck, daß die 
Parteiorganisationen Moldawien - 
alle Kommunisten der Republik 
auch künftighin das Banner de? 
sozialistischen Internationalismus 
hochhalten, daß sie an der Spitze 
des Kampfes der Massen für einen 
neuen Aufstieg der Wirtschaft und 
Kultur stehen und neue Siege im 
Namen des kommunistischen Auf- 
baus erringen werden.

A. J. Pelschc verlautbarte den 
Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR über die Aus­
zeichnung der Moldauischen SSR 

schaftlicher Atmosphäre verlaufe­
nen Gespräch wurden Meinungen 
über die weitere Entwicklung der 
Brudèrfréundsct|âft ’ und der allsei­
tigen Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion. und der • Ungarischen 
Volksrepublik sowie über einige ge- 
genseitig' interessierende aktuelle 
internationale Probleme, darunter 

mit dem Orden der Völkerfreund­
schaft.

Unter stürmischem Beifall der 
Versammelten befestigte er den 
Orden an das Banner der Republik 
und gratulierte nochmals allen 
Werktätigen zur hohen Auszeich­
nung, wünschte ihnen neue Erfolge, 
Glück und Gedeihen.

Die Rede des Genossen A. J. 
t’elsche wurde wiederholt durch 
anhaltenden Beifall unterbrochen.,

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Moldawi­
ens I. 1- Bodjul hielt eine Antwort­
rede. . " • " _ ,i

Im,Namen des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Möl- 

, dawicns, des Obersten Sowjets 
und des Ministerratsrder Moldaui­
schen SSR. im Namen der Kommu­
nisten und aller Werktätigen 'der 
Republik drückte I. I. Bodjul dem 
Zentralkomitee der KPdSU, dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR, der Sowjetregierung 
und Genossen L. I. Breshnew sei­
nen herzlichen Dank für die hohe 
Auszeichnung aus.

An diesem lichten Tag, sagte er, 
äußern die Werktätigen der Repu­
blik dem großen russischen Volk— 
dem Riesen der revolutionären Er­
neuerung der Welt — Gefühle der 
heißen Liebe und großen Anerken­
nung für den konsequenten Inter­
nationalismus und die treue Freund­
schaft, für seine unvergleichbare 
Hilfe und guten Einfluß auf alle 
Seiten des Lebens des moldaui­
schen Volkes. Die Werktätigen 
Moldawiens wenden sich mit Wor­
ten der Hochachtung und des Dan­
kes an alle Brudervölker: „Innigen 
Dank Euch für die Großherzigkeit 
und Freigebigkeit, für die Freund­
schaft und das Glück der heutigen 
und der künftigen Generationen!“

Indem I. I. Bodjul über die Er­
folge der Republik sprach, ging 
er auf die großen Reserven des 
weiteren Wachstums und der Ent­
wicklung ein. Das moldauische 
Volk, betonte qr, ist fest entschlos­
sen. alles Notwendige zu tun-für 
die Beseitigung der immer noch 
vorhandenen Mängel und die Er­
zielung neuer höherer Produktions­
kennziffern in der Abschlußetappe 
des neunten Planjahrfünfts. Darauf 
orientiert uns, sagte er. die väter­
lich warme Neuiahrsgrußbotschaft 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew. 
Dazu ruft auch der Appell des 
Zentralkomitees der KPdSU an die 
Partei, an das Sowjelvolk auf.

Große Anerkennung und innigen 
Dank äußerten der Kommunisti­
schen Partei. ihrem Leninschen 
Zentralkomitee, der Sowjetregie­
rung der Schlosser des Kischinjo- 
wer Tabakkombinats der Vereini­
gung „Moldtabakprom“ N. W. 
Wrabi, die Arbeiterin des Kaguler 
Hydromeliorations . Sowchostechni- 
kums, Held der sozialistischen Ar­
beit, M. A. Gimpu, die Lehrerin der 
Mittelschule Pelcny, Rayon Rysch- 
kany, Deputierte des Obersten So- 
wjets der UdSSR, A. A. Marzinjuk, 
die in der Sitzung auftraten. Sie 
erklärten, daß als Antwort auf die 
hohe Auszeichnung der Heimat, auf 
den Appell des Zentralkomitees der 
KPdSU nn die Partei und an das 
Sowjetvolk die Werktätigen Mol­
dawiens das Banner des soziattsti- 
schen Wettbewerbs noch höher he­
ben, durch hingebungsvolle Arbeit 
eine erfolgreiche Erfüllung und 
Überbietung der Auflagen des 
vierten Planjahres und des Plan­
jahrfünfts im ganzen gewährleisten 
werden.

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Teilnehmer der Festsitzung ein 
Grußschreiben an das Zentralkomi­
tee der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
den Ministerrat der UdSSR an.

über Fragen der europäischen Si­
cherheit ausgetauscht.

Am Gespräch beteiligten sich 
Außenminister der UdSSR, A. A. 
Grömyko , der Botschafter der 
UdSSR in der UVR, W. I. Paw- 
low, und der Botschafter der UVR 
in der UdSSR, Gyula Rapai.

Im Präsidium des Gewerkschaffsrats Kasachstans
Das Präsidium des Kasachischen 

Gewerkschaftsrats faßte den 
Beschluß „Uber die Tätigkeit der 
Gewerkschaftsorganisationen der 
Republik im Zusammenhang mit 
dem Aufruf des Zentralkomitees 
der KPdSU an die Partei und das 
Sowjetvolk“. Das Präsidium billig­
te den Aufruf des ZK der KPdSU 
aufs wärmste und nahm ihn zur 
Leitung und strikten Erfüllung 
an.

Die Gebiets- und Rayonräte, die

Republik-, Gebiets-, Stadt-, Rayon­
komitees und die Grundorganisatio­
nen der Gewerkschaften werden 
verpflichtet, in den Arbeitskol­
lektiven die Tätigkeit zur Erläute­
rung des Aufrufs des ZK der 
KPdSU zu entfalten. Es wurde 
empfohlen, im Januar und in der 
ersten Februardekade Gewerk­
schaftsversammlungen durchzu­
führen, auf denen die Aufgaben 
im Zusammenhang mit dem Auf­
ruf des ZK der KPdSU an die

Partei und das Sowjetvolk zu 
erörtern und neue erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen zur Er­
füllung der Pläne für das Jahr 
1974 zu übernehmen sind. Be­
sondere Aufmerksamkeit ist da­
bei darauf zu lenken, daß in jeder 
Gewerkschaftsorganisation konkre­
te Maßnahmen in Geist des Auf­
rufs des ZK der KPdSU, des 
Dezemberplenums (1973) des ZK 
der KPdSU und der Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU,

Genossen L. I. Breshnew, erarbei­
tet und angenommen werden.

Alle Gewerkschaftsräte > und 
-komrtees haben unter Leitung der 
Parteiorgane ihre Tätigkeit auf die 
weitere Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs um die vor­
fristige Erfüllung der Planaufga­
ben und sozialistischen Verpflich­
tungen für 1974 zu richten unter 
der Losung „Mehr Erzeugnisse 
besserer Qualität, mit geringe­
rem Aufwand liefern!"

Das Haupfaugenmerk ist auf die 
Beschleunigung des Wachstums 
der Arbeitsproduktivität, auf die 
Hebung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion, Ver­
besserung der Qualität und Sen­
kung der Selbstkosten der Erzeug­
nisse, auf die Offenkundigkeit, 
regelmäßige Fazitzichung des 
Wettbewerbs, die Propaganda der 
Erfahrungen der Schrittmacher der 
Produktion zu lenken.

Den Gewerkschaftsräten und 
■komitecs wurde vorgeschlagen, 
die Rolle der Kollektive in der 
Lösung von Produktionsaufgaben, 

in der Festigung der sozialisti­
schen Arbeitsdisziplin zu heben, 
Reserven und Möglichkeiten zu 
suchen und 'sie voller aüszunut- 
zen,’den Kampf um Wirtschaft­
lichkeit und Sparsamkeit zu ver­
stärken. Es muß erzielt werden, 
daß die exakte und abgestimmte 
Arbeit von den ersten Tagen des 
Jahres, die Erfüllung und Uber- 
erfüllung der Aufgaben zum Ge­
setz werden für jedes Arbeitsköl- 
lektiv, für jeden Werktätigen.

Das Präsidium des Kasachischen 
Gewerkschaftsrats hat die Ge­
werkschaftsräte und -komitees 

verpflichtet, in den Betrieben, an 
den Baustellen, in den Organi­
sationen, Kultur- und Aufklärungs­
anstalten, an den Wohnorten der 
Werktätigen Vorlesungen, Aus­
sprachen, Vorträge. thematische 
Abende, mündliche Journale. Aus­
stellungen zu organisieren, die die 
führende Rolle der Partei und der 
Arbeiterklasse im kommunisti­
schen Aufbau, der Bedeutung des 
Aufrufs des Zentralkomitees der 
KPdSU an die Partei und das 
Sowjetvolk erläutern.

(KasTAG)
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Eine MilÜonären- 
brigade

Der Name Heinrich Bath, des 
Brigadiers der Verwaltung Nr. 1 
des Trusts „Kasslalkoiistrukzi 
ja", l« weil Ober dte Grenzen 
der Kasachstaner Magnltka be­
kannt Das Gcblctspartctkomitce 
billigte seine Initiative — die 
Konstruktionen ohne Nacharbeit 
xu montieren. Der Briga­
dier fuhr mehrmals au 
seinen Kollegen Jiach Dshambul. 
Pawlodar und TSchlmkent und 
übergab Ihnen seine reichen Er 
fahrungen. Nach dem Verfahren 
von Heinrich Bach arbeiten heu. 
te schön viele Montagebrigadéh.

Ihre Meisterschaft ständig 
vervollkommnend. übernahmen 
die Montagearbeiter dieser Brl 
gadc in allen drei verflossenen 
Planjahren höchste sozialistische 
Verpflichtungen und meisterten 
sic erfolgreich. So Ist der Cha. 
raktcr des Brigadiers: er Uber 
nimmt stets die schwierigsten 
Aufgaben So war es, als die 
Dshambuler Montagearbeiter, 
dann die Montagearbeiter des 
Nqwo-Karagandaer Zementwerks 
um Hilfe baten

Dies« Brigade Ist ein wunder­
bares Kollektiv. Einige behaup­
ten. daß Heinrich einfach Glück 
hat. Die anderen betohen. daß in 
seiner Brigade solche erstklas­
sigen Meister Ihres Fachs wio 
Kusma Nedaschkowskl, Wladimir 
Dymskl und Grigori Awdejew 
sind. Das stimmt, sie sind hoch. 
Juallflzlerte Arbeiter. Aber in 

er Brigade gibt es auch viele 
Neulinge. Zu Ihnen gehören Wla­
dimir Guguman, der vor einem 
Jahr aus Moldawien kam. Bach 
junior und einige Absolventen 
der Berufsschule. Aber auch das 
hinderte der Brigade nicht, ihre 
Sache gut zu verrichten.

Was vereinigt diese Menschen,

Mit großem Elan
Für mich und meine Kollegen 

war das vergangene Jahr kein 
leichtes, aber dennoch ein freudi­
ges Jahr, Wir konnten in vollem 
Maße unsere Kräfte anwenden, 
wie auch die Möglichkeiten der 
Maschine erproben. Auf dieser 
Grudlage bauen wir jetzt fèr die 
Zukunft.

Im Vorjahr montierten wir den 
Bagger EKT-40 und förderten in 
sechs Monaten etwas über eine 
Million Tonnen Kohle. Der erste 
Versuch zeigte, daß man bet rich­
tiger Arbeitsorganisation die Lei­
stung bedeutend heben kann. In 
die Verpflichtungen für 1973 hat­
ten wir geschrieben: die Leistung 
des Baggers bis auf 1.8 Millionen 
Tonnen zu bringen oder sie um 
10. Prozent zu vergrößern.

Im November wurden wir mit 
unserer Verpflichtung fertig und 
die Brigade beschloß, noch 50000

Alexander Friesen ist im 
Sowchos „40 Jahre Kasach­
stan" Gebiet Alma-Ata. als 
sachkundiger Mechanisator be­
kannt. Im Sommer berieselt er 
mit seiner Beregnungsanlage 
das Gemüse, Im Herbst pflügt er 
Brache. Dann geht es an die 
Reparatur. Der Bestarbeiter ist 
auch ein findiger Rationalisator

Unlängst wurde Alexander 
Friesen für seine Erfolge in der 
Arbeit mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners gewürdigt.

Foto: Th. Esau

Meister 
der 
Rindermast

Der Viehzüchter des Sowchos 
„Barankulskl" Helmut Müller 
erhielt von Iwan Spllewot aus 
dem Sowchos „Saryusenskl" ei­
nen Brief. Sein Freund teilte 
ihm mit, daß er zusammen mit 
seinem Gehilfen Jakob Felslng 
auf einem offenen Mastplatz seit 
Jahresbeginn über 500 Ochsen 
gemästet und sie in höchstem 
Futterzustand und einem Durch­
schnittsgewicht von 410 Kilo ab. 
geliefert hat. ..Die Tagesge- 
wichtszunahmen erreichen Uber 
800 Gramm Je Rind", schrieb 
Spllewot.

Iwan Spllewot und Helmut 
Müller hat der Wettbewerb, der 
vor zwei Jahren zwischen Ihnen 
begann, befreundet. Nach dem 
Beispiel des Vlehwärters aus 
dem Sowchos „Barankulskl" be­
gann auch Iwan Spilewol die 
Ochsen auf einem freien Mast­
platz zu mästen, was Ihm er­
möglichte. die Gewichtszunah­
men zu heben. Die Erfahrungen 
von Spllewol nutzend, wandten 
Müller und seine Kollegen die 
Elektroerwärmung des Wassers 
an, begannen sparsam das Futter 
zu verbrauchen.

Müller hat 1973 zusammen 
mit S. Koshachmetow 520 Och- 
sen gemästet und sie mit einem 
Durchschnittsgewicht von 420 
Kilo abgeliefert. Dadurch konn 
ten 75 000 Rubel Gewinn ge­
bucht werden.

Die Heimat hat die Arbeit vor 
Iwan Spllewot und Helmut Mül 
lér hoch eingeschätzt Betd< 
wurden mit dem Orden des Ro 
ten Arbeitsbanners gewürdigt.

WM führt Met Ich denke, dhß 
es Seel en Verwandtschaft und 
dabei noch gemeinschaftliches 
Interesse Ist. Diese Gemeinsam, 
kelt sicht man nicht nur bei der 
Arbeit Die ganze Brigade feiert 
denkwürdige Daten Im Leben ih­
rer Mitglieder Der Brigadier 
behandelt wie seine Söhne die­
jenigen. die abends lernen.

und da die Ergebnisse im 
dritten Planjahr montierte die 
Brigade 2 700 Tonnen Konstruk. 
tlonen. Als die Brigade diese 
Verpflichtung übernahm, sagte 
man dem Brigadiers „Vielleicht 
spottest du? Da muß man Ja die 
ArbMtsph>dUktlVltHt Jede« Briga­
demitglieds aufs Zweifache ' he­
ben. Aufs Zwelfachcl Verstehst 
du däs?" Aber die Brigade un­
terschrieb die Verpflichtung. Sie 
wurde in ihrer Tätigkeit zum 
Gesetz und eine Woche vor dem 
Termin erfüllt.

In der Planabteilung der Ver. 
waltung berechnete man. daß die 
Brigade von Heinrich Bach 
schon für Juli 1974 arbeitet. 
Die Arbeitsproduktivität Je Bri­
gademitglied stieg von 8,6 Ton. 
nen 1971 auf 12.5 Tonnen 1973. 
Solch ein Wachstum hatte In der 
Verwaltung noch niemand er­
reicht. Und noch eins. In drei 
Planjahren meisterte die Briga­
de 1 788 000 Rubel bei einem 
Plan von 1195 000. Nicht zu­
fällig nennt man die Montagear. 
beiter Millionäre.

Die Brigade mit dem Kommu­
nisten Heinrich Bach an der 
Spitze Ist überzeugt, daß sie lh. 
ren Fünfjahrplan in vier Jahren 
erfüllen wird. Vom ersten Tag 
1974 arbeitet sie noch besser.

D. OSKIN 
Temirtau

Tonnen Kohle zu gewinnen. Wenn 
die Arbeit gut vonstatten gehL 
stärkt sich der Glaube des Men­
schen an seine Kräfte, und er ist 
bemüht, mehr zu leisten. So be- 
Ssnn man in der Brigade von 2 

iillioncn Tonnen zu sprechen. 
Darum ging es in den letzten Ta­
gen des dritten Planjahrs.

Wir haben auch In unserem 
Gcgenplan diese 2 Millionen 
Tonnen Kohle geschrieben. Das 
soll aber nicht die Grenze sein. 
Wir werden um mehr ringen.

In unserer Brigade sind Men­
schen tätig, die ihre Arbeit mit 
Lust und Liebe verrichten. Man 
kann sich auf einen beliebigen 
verlassen. Jeder gibt der Sache all 
seine Kräfte hin. Wir arbeiten 
schichtweise, aber teilen die Ar­
beit nicht in meine und deine. 
Jeder steht für alle seinen Mann. 
Ich bemerke an meinen Kamera­

AUF dem Maschinenhof des
Sowchos „Karkaral Inski” sie 

hen In einer schnurgeraden Linie 
Traktoren, Kombines und landwlrt. 
schaftliche Anhängegeräte. Alles 
ist in bester Ordnung: die Maschi­
nen sind geputzt, gewaschen und 
auf Holzklötze gestellt.

„Das machen unsere Mechanisa­
toren nach der Herbstsaison Im- 
mer“, sagt der Leiter des Maschi­
nenhofs Simon Leibmann, „Jetzt 
sind sie mit der Reparatur beschäl-

tigt. Von den 117 Traktoren sind 
schon fast die Hälfte fertig.”

„Mit dem Tempo der Reparatur­
arbeiten sind wir zufrieden", sag 
tc der Chefingenieur des Sowchos 
Christian Lang. „Im vierten Quur 
tal 1973 erfüllten wir zwei Pläne. 
Jetzt setzen wir die Arbeiten in 
der Werkstatt auf Hochtouren fort. 
Ende März wollen wir mit der Re­

s ;

' „Das Zentralkomitee der KPdSU ist sich dessen sicher- 
daß unsere ruhmreiche Kolchosbauernschaft, die Arbeiter

? der Sowchose, Spezialisten der Landwirtschaft die erzielten ’, 
' Erfolge Verankern und im Jahre 1974 die Heimat mit einer 
(güten Ernte, Steigerung der Produktion und Erfassung von\ 
( Agrarcrleugnisscn erfreuen werden.“

\ f.Uii dem Alifhil <7M dir KPdSV fm ifie '
( Partti und dai öoiujetuofl) ■

Vor zwei Jahrtn kehrte Alexan­
der Passltsehhy aus der Armee In 
d-n zweiten Aütobetrltb der Ver- 
waltung „frtyschkanalstrol" zu­
rück. Er arbeitet hier ah Dreher, 
überbietet stets sein Soll. ICrtit Jun- 
K Arbeiter ân. Die Komsomolzen

r Verwaltung wählten ihn zum 
Mitglied des Komsomblkomltees.

UNSER BILD. Der Dreher Alex­
ander PaSSltSchny übergibt seine 
Erfahrungen dem jungfcrt Arbeiter 
David Hansi.

Foto: W; Barantschikow

ANTWORT—VOLLER 
KRÄFTEEINSATZ

Der Aufruf des Zentralkomi­
tee« der KPdSU hat in unserem 
Rayon KrtsrtoarmciHc großen 
Ahklang gefunden. Die Landwir. 
te bereiten sich auf Hochtouren 
auf die bevorstehende Aussaat 
vor Mit der Reparatur der 
Technik steht es In diesem Win­
ter viel besser als Im Vorjahr 
Fast alle Sowchose des Rayons 
haben Jetzt Typenwerkstätten. 
Eine neue Werkstatt wird jetzt 
im Sowchos „Saretschny“ fertig- 
gestellt. Für uns Ist das sehr 
wichtig, well eine ganze Reihe 
von Sowchosen erst vor einigen 
Jahren gegründet worden sind.

Unser Rayon erzielte im vori­
gen Jabr eine reiche Ernte. 
Den Volkswirtschaftsplan haben 
wir bedeutend Überboten. Das 
wirkte gut auf die Stimmung 
der Ackerbauern.

Gleich im Herbst wurden un­
ter den Mechanisatoren die Be­
dingungen des Wettbewerbs bei 
den Reparalurarbelten bespro­
chen.

Im vierten Quartal 1973 hat 
man statt 180 Traktoren laut 
Plan 211 repariert, statt 120 
Kombines — 148. Einen großen 
Beitrag leistete die Zwischenray­
onreparaturwerkstatt der ..Kas- 

den das ständige Streben, vor- 
wärtszuschrciten. Heute z. B. be­
fanden sich der Maschinist Mi­
chail Jewstignejew und sein Ge­
hilfe Iwan Borissowitsch im Ein­
satz. Sie luden sechs Züge mit 
Kohle und einen mit Gestein. Um 
soviel zu leisten, muß wirklich 
mit vollem Kräfteeinsatz gearbei­
tet werden. In Iroher Stimmung 
brachten sie auch noch die Bagger 
ui Ordnung, um ihn der anderen 
Schicht zu übergeben. Beispiel­
gebend ist auch die Schicht von 
Nikolai Omeijancnko und Michael 
Fandwehr.

Unser Brigadier WJatscheslaw 
Scharschunowitsch kennt die Ma­
schine gut und versteht es, den 
Menschen Mut cinzuflößcn. Oder 
Iwan Djakow, unser Brigadiergc- 
hillc. Man schickt ihn zü den 
Feldarbeiten in den PatcnsoW- 
chos. Dort säte er, brachte Ge­
treide ein, und das alles ebenso 
gewissenhaft, wie er in seiner 
Brigade arbeitet Da wäre noch 
mein Gehilfe Viktor Ulanow zu 
nennen. Er besitzt genügend 

Traktoren, verlassen die Werkstatt

selchostcchnlka" In KeUerqwka. 
die In erster Reihe die Kombines 
für die Sowchose „KotoWski" 
und „Sâwety lljllscha" Instâhd. 
setzte.

Den Rcparaturplan erfüllten 
alle Wirtschaften, aber am be­
sten machten Ihre Arbeit die Me­
chanisatoren der Sowchose Taln- 
tschlnskl", „Kantemlrowskl",
„Pobeda" und „Kirow".

In diesen Tagen wird auch 
der Schneeanhäufung und Dün­
gertransportierung viel Aufmerk- 
samkeit geschenkt. Man hat be. 
reits 213 000 Tonnen Stalldung 
auf die Felder gebracht, was 
viel mehr Ist. als im Plan vor­
gesehen War.

Die Mechanisatoren des Ray. 
ons verpflichteten sich, bis zum 
1. April mit der Reparatur der 
Technik vollständig fertig zu 
sein. Unsere Ackerbauern ant­
worten auf den Aufruf des Zen­
tralkomitees der KPdSU mit gu­
ten Taten.

W. WAGNER.
Leiter der Rayonverwaltung 
Landwirtschaft von Krasno- 
armejsk

Gebiet Koktzchetaw

Wissen — kann als Mechaniker 
arbeiten. Aber ihm ist alles zu 
wenig. „Ich will den Bagger aus­
gezeichnet kennen", sagt er. Uber 
solche Menschen freut sich das 
Herz.

Im Tagebau „Sapadny” ist in 
diesen Tagen die Lage ange­
strengt. Das ist mit dem Ab­
schluß der Rekonstruktionsarbeiten 
verbunden. Aber auch unter diesen 
Bedingungen erfüllt das Kol- 
lekt v mit Erfolg seine Verpflich­
tungen. Nicht nur wir wetteifern 
um die Erzielung einer hohen Ar­
beitsproduktivität. Die Brigade 
des Schaufelradbaggers, die von 
Harry Moser geleitet wird, hat 
im Vorjahr 3.5 Millionen Tonnen 
Kohle gewonnen. Gut arbeitet die 
Brigade von W. Wassiljew und an­
dere Kollektive.

Der Erfolg beflügelt. Und wir 
werden in Zukunft noch besser 
arbeiten als jetzt.

S. FRÖHLICH. 
Baggerführer

l klbastus 

paratur fertig sein. So tintersllitr.cn 
wir den Appell der Zcllnogradcr. 
sich zur Aussaat mustergültig vor- 
zubereiten."

Dann stellte Christian Lang eini­
ge der besten Reparatururbeitcr 
vor. Einer von ihnen Ist dur 
Schmied Alexander filier. Er ar­
beitet hier schon das eilte Jahr, 
ist ein tüchtiger Spezialist. Der

Das Glück kommt 
nicht von seihst

Ich kam mit dem Brigadier 
der fünften Brigade des Sowchos 
„Ksylagatschskl". Anatoli Ter- 
njukow in dem Moment an. als 
man schon zwei Schlitten gela­
den hatte und der dritte gerade 
geladen wurde. Die Mechanisa­
toren Richard Seler und Viktor 
Kondratenko standen und rauch, 
ten. Sie warteten auf den dritten 
Traktor, um zusammen nach 
Hause zu fahren. Bel dem Scho­
ber drehte sich ein „BelaruO' . 
Er packte mit seinem „Rüssel 
eine Menge Heu und legte es 
auf den Schlitten. Rhythmisch, 
im Schnelltempo.

In diesem Moment sprang aus 
dem Fahrerhäuschen des Trak­
tors. der gerade geladen wurde, 
ein breitschultriger Mann in Bc 
rufsklcldung. Er begrüßte uns.

„Emil Beck", stellte ihn der 
Brigadier vor.

Ein kleiner stnjp p 1 g e r 
Schnurrbart, eine leicht geboge­
ne Nase. dunkle freundliche 
Augen.

„Ein erfahrener Mechanlsa 
tor, ein klarer Kopf. So sag­
te über ihn der Brigadier.

Die Mechanisatoren sind mit 
1 Anatoll Ternjukow elnverstan 
den. Nebenbei bemerkten sic. 
daß Beck oft das Glück hold ist

..In welchem Sinn?" fragte 
Ich.

..im vergangenen Jahr bekam 
er eine neue Kombine, unlängst 
übergab man ihm einen neuen 
Stahirlesen .Klrowez* .

„Ja. Ja. Ich bin unter einem 
glücklichen Stern geboren 
schmunxelte Emil.

Ein interessanter Abend
Dieser Abend war gut organi­

siert. Man hatte die Bühne origi­
nell gestaltet. . An den Tischchen 
saßen die besten Rationalisatoren 
und Erfinder aus den Gruben upd 
Betrieben des Kombinats „Kâra- 
gandatigol". Uber die Ergebnisse 
der Rationalisatorenarbeit von Be­
ginn des Planjahrfünfts an berich­
tete der stellvertretende Chefinge­
nieur des Kombinats \V. J. Kapi­
tonow: 6900 verwertete Vorschlä­
ge ergaben 25 Millionen Rubel Er. 
sparungen. Allein im Vorjahr zähl­
te mar. im Kombinat 3 800 Rationa­
lisatoren.

Jeden Tag eine Maschine
KUSTANAl. (KasTAO). Täg. 

lieh verläßt die Reparaturwerk- 
statt des Frunse-Sowchos ein in­
standgesetzter Traktor. Die Me 
chanlsatoren halten sich streng 
an den vorgemerkten Zeitplan. 
Als Antwort auf den Appell der 
Zellnograder verpflichtete man 
sich hier, alle Traktoren zutn 
Tag der Sowjetarmee und alle 
Mähdrescher zum Beginn der 
Feldarbeiten z.u überholen.

In der Werkstatt funktioniert 
ein Fließband, was es ermöglich, 
te. einen Teil Arbeiter frelsustel-

Arbeitstag hatte erst begonnen, aber 
neben dem Amboß lag schon ein 
ganzer Haufen neuhcrgestellter Er­
satzteile. Er sorgt ständig dafür, 
daß die Mechanisatoren ohne Still- 
stand arbeiten können.

In der Motorenhalle machten wir 
uns mit dem Mechanisator erster 
Klasse Nasar KöuotJ bekannt. Zu- 
sammen mit den Kollegen Heinrich 

„Nicht er allein erhielt neue 
Technik", sagte der Brigadier, 
„sondern aüch Otto Adler. Mi­
chail Schikunow, Grigori Butow 
und Iwan Tjutjunnik. Jeder von 
Ihnen hat große Erfahrungen. 
Emil sitzt schon zwanzig Jahre 
am Lenkrad des Traktors und 
Jer Kombine."

Emil Beck erzählte über sein 
Leben, über selri'é Arbeit, die 
Kollegen. Im Oktober geschah In 
Emils Familie ein frohes Ereig­
nis — sie bekam eine große, 
neue, gut eingerichtete Won- 
nung. Die Tochter Wert hat 
schon geheiratet, der Sohn Ana. 
toll lernt In Taldy-Kurgan Schof­
för. die Tochter Lencnen ist ih 
der neunten Klasse, der Aller- 
Jüngste. Wowa — in der sechs­
ten. Sie leben gut. Und wenn 
in der Familie. Im Haus alles in 
Ordnung ist. geht auch die Ar­
beit flott vonstatten

Der Tag neigte sich dem 
Abend tu. Da war man auch mit 
der Heuladung fertig. Die Trak­
torenkarawane machte sich . auf 
den Weg. Emils Traktor schloß 
sie ab. Ich schaute ihm nach 
und dachte: nicht an einen glück­
lichen Stern muß man denken, 
wenn man über Beck spricht. Er 
schafft sein Glück selbst durch 
gewissenhafte Arbeit. Das wird 
In unserem Land hoch geschätzt. 
Nicht umsonst glänzt auf Emils 
Brust der Orden „Oktoberrevo­
lution".

M. TROFIMOW

Gebiet Taldy-Kurgan

Sehr interessant war d>r Be­
richt des Ingenieurs der Grube 
„50 Jahre UdSSR” Viktor Ade. 
Er erzählte, wie man hier gc- 
5en Handarbeit kämpft. Dann wur- 

e der Film „Mechanisierung der 
Hilfsarbeiten'' vprgelührt Er er. 
zählte über die Arbeit der Wege- 
baumaschine. die der Schlosser die­
ser Grube Viktor Akulschin kon­
struierte.

Vor den Teilnehmern dieses Tref­
fens traten die Laienkünstler auf.

M. KUSMINA
Karaganda 

lcn und die Qualität der Repara­
tur bedeutend zu heben. Die In. 
standsetzung wird von erfahre­
nen Mechanisatoren Wassili Fo. 
mln, Andrej Lissin, Sergej Kolo, 
koinlkow u. a. verwirklicht. Es 
wurde ein Austauschfonds ge­
schaffen. der die Möglichkeit 
gibt, einen stabilen Rhythmus 
des Fließbandes aufrecht zu er. 
hallen.

Eine höhe Qualität der Arbet. 
ten wird die Anwendung von 
Vorrichtungen. präziser Meß- 
und Kontrollapparatur gesichert.

Log. David Bernhardt. Kabdulla 
Muchüinedshanow und Tjuleu Tu- 
hekow haben sie schon über 30 
Motoren überholt. Die Qualität der 
Arbeit dicsèr Menschen Ist gut. Das 
bestätigt auch der Einrichtemelater 
Johann Lang.

In der Reparaturwerkstatt et- 
beiten neben den erfahrenen auch 
ganz junge Mechanisatoren, deren

jlhr 
Ruhmesweg

Dio Bestmelkerin aus dem 
Sowcnbs „Püt Iljitscha", 
Rayon Sowjetski, Olga Kel­
ler, kennen In Nordkasach­
stan viele. Für ihre helden- 
müiigö Arbeit IM sie mit der 
höchsten Reglerüngsâuszelch- 
nung — dem Leninorden — 
gewürdigt Worden.

.. Olga kann sieh noch gut an 
den denkwürdigen Abend erin­
nern. Sie ging aufgeregt bnd tn 
Gedanken vertieft nach Hause. 
In letzter Zelt war es Im Kol­
lektiv der Melkerinnen ziemlich 
unruhig. Man sprach sehr viel 
über die Arbeit in zwei Schich­
ten. „Sprach" ist vielleicht nicht 
das richtige Wort — man um- 
stritt dieses Problem heiß. Die 
Menschen waren es gewohnt, 
von früh bis spät zu schaffen. 
Und wenn es auch schwer war. 
wollten die meisten doch nicht In 

ei Schichten arbeiten: man 
tte Furcht, seine Kühe sogar 
I einen halben Tag einem an- 
ten zü übergeben.
Bis letzt waren es nur leb- 

afte Debatten. Aber morgen 
oll sie zusammen mit Valenti- 
e Hart anfarigeri tn zwei 
ichlchten zu arbeiten. Ihre zwei 
Iruppen Kühe wird man zusam 
lentun in eine größere. Die Bela. 
turig steigt In solchem Fall, 
her der Arbeitstag wird normal 
- achtsiUhdtg — sein.

Olga war sich sehr gut be­
rußt. was für eine Verantwor- 
ung. sie auf Sich nehmen. Das 
feue will erprobt sein. Man hat 
s ihnen anvertraut. Das heißt. 
Valentine und sie müssen alles 
un. um den Viehzüchtern ob- 
ektive Schlußfolgerungen über 
ile Arbeit auf neue Art vorzule. 
?en. Offen gesagt, war das gar 
licht so schweb, sich an ein neu- 
•s Arbeitsteglirie zu gewöhnen. 
Als sie sich erst in den Alltag 
Mnelnlebten. war keine Zelt 
nchr zum Plaudern, und alles 
renkte sieh eirt.

Jetzt arbeitet schon die gan­
te Farm fünf Jahre lang in zwei 
Schichten. Die Viehzüchter sind 
zufrieden: sie haben mehr Zelt 
für die Familie, auch für ein 
Buch oder fürs Kino.

Natürlich war es möglich, die 
Zwclschlchtarbeit einzuführen, 
well aüf der Farm alle Prozesse 
mechanisiert sind. Seit der Zeit, 
da hieb in zwél Schichten gear. 
beitet wird, stiegen von Jahr zu 
Jahr die Melkerträge. Olga Kel­
ler hat wärend der Zwclschlcht­
arbeit noch nicht weniger als 
3 000 Kilo pro Kuh gemolken. 
Im Vorigen Jahr waren cs 3 200 I 
Klio.

Der gestrige Rekord der 
Schrittmacher wird Jetzt zur 
Norm für alle. Jelisaweta Tasch- 
kewiisch. Valentine Hart. Frieda 
Werschez und andere molken et­
wa 3 000 Kilo Milch Je Kuh.

Jetzt steht Olga Keller vor ei­
nem heuen Ziel —sie hat sich dem 
Wettbewerb für den Preis der 
berühmten Melkerin. Heldin der 
sozialistischen Arbeit. Maria Be. 
Iowa angeschlossen. Das heißt, 
daß sie nicht weniger als 4 500 
Kilo Milch pro Kuh melken darf.

So erfüllt Olga den Auftrag 
Ihrer Mutter Erna Keller, die 
auch viele Jahre auf dieser Farm 
arbeitete. Olga half ihr von klein 
auf. Als die Zeit kam. übernahm 
die Tochter selbst eine Gruppe 
Kühe.

A. WEISS, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Alle Baugruppen werden âuf 
speslellen Ständen überprüft. 
Die zusammengebaute Maschine 
wird im Laufe von zehn Tagen 
fetestet. Erst nachdem alle De­

ckte bweltlgt sind, kommt sie 
auf den Mascnlnenhof. Traktoren 
und Kombines werden gleichzei­
tig instandgesèUt. Viele Defizit- 
teile restauriert man hier In der 
Werkstatt.

Die Mechanisatoren der Wirt­
schaft haben schon 50 Traktoren 
und Kombines überholt. Sic sind 
dem Zeitplan voraus.

Arbeitsblographie erst begonnen 
hat. Manchmal sind Väter und 
Söhne nebeneinander. Hier trafen 
wir Wilhelm Bauer mit seinem 
Sohn Alexander, zwei Heinrichs 
— Vater und Sohn — Lier.

Die Landwirte des Sowehös 
„Karkaralinskl“ bereiten Sich sorg­
fältig auf die Aussaat des vierten 
Jahrs des neunten PlanjihHünlls 
vor.

M. BRECEDA

Gebiet Karaganda(KasTAG)

tintersllitr.cn
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s Traum einer Mutter

Berta Regner, die Spulerin aus der 1. Textilfabrik des Alma-Ataer 
Caumwollkomblnats ist mehrfache Siegerin Im sozialistischen Wettbewerb. 
Ihr Tagessoll erfüllt sie stets zu 130—140 Prozent und ihre Erzeugnisse 
■ind ausgezeichneter Qualität. Ihr Können vermittelt sie gern den Neu­
lingen. Erst vor kurzem kam Nina Skorobogatowa in die Wickelhalle. 
Und es war Berta Regner, die dem Mädchen den Beruf meistern half. Zur 
Zeit arbeitet Nina schon selbständig, bedient 3 Werkbänke.

UNSER BILD: Berta Regner (links) mit Ihrer Schülerin Nina Skoro­
bogatowa.

Foto: W. Ilnlzkl

Man bedenke die
Den Beitrag „Wie gewinne ich 

meinen Sohn wieder?" von A. Oai- 
linger habe ich mit Interesse ge­
lesen und möchte meine Meinung 
darüber äußern.

Erna erinnert mich an Schwie­
germütter, die ihre Seelenruhe 
verlieren, wenn ihre Söhne mit 
den Frauen in Frieden und Ein. 
tracht leben. Loider gibt es solche 
Mütter.

Dem Sohn zuliebe heiratete Er­
na nicht mèhr, well Sie Angst hat­
te, Harry könnte vom Stiefvater 
beleidigt werden. Das ist groß­
zügige Selbstaufopferung einer 
Mutter! Man kann sie verstehen: 
Die Kindheit ihres Sohnes sollte 
niemand und nichts trüben. Aber 
als Harry, ein berufstätiger Mann, 
beschließt, eine Familie zu grün­
den. ist es die Mutter selbst, die 
seine sonnenhellen Tage mit dem 
Schatten ihrer Widersprüche ver­
dunkelt und ihrem Liebling das 
Leben schwer macht

Richtig handeln diejenigen Män­
ner. die den falschen Sihn ihrer 
Mütter erkennen und sich von den 
Frauen nicht trennen.

Natürlich müssen die Kinder die 
Eltern ehren und achten, sie plle- 
Ben, ihnen helfen. Das alles tat 

arry. Er lernte fleißig, und sie 
War stolz auf ihn. Er war ihre 
Freude und Ihr Trost.

*

Eine andere Familiengeschichte
Ja, warum ist Harry so herzlos, 

richtiger, warum wurde Harry so 
hertloS? Als ef hoch ein Kind war 
und später, als er schon ein Schü­
ler wurde und dann das Jünglings­
alter erreichte, war Harry ein mit­
leidiger und liebevoller Sohn . Er 
war gehorsam, lernte fleißig. Um 
séihékrahke Mutter materiell zu 
unterstützen, unterbrach er sogar 
zeitweilig seift Studiutn, wurde ein 
geschätzter Dreher und sein Name 
stand bald auf der BetrlebsUfel. 
Hafty rauchte nicht, trank nicht, 
wat spatsam. Einen besseren Bohn 
konnte mart sich wohl kaum wün­
schen Und Erna hatte alle Ursa­
cheft. auf Harry stolz zu sein.

Die Entfremdung zwischen Mut­
ter und Sohn begann, als Frieda, 
Hartys Froundin, auf der Bild­
fläche erschien, als Harry der Mut­
ter eine bis dahin im Inneren 
verborgenen zärtlichen Gefühle zu 
Frieda anvertraute. Warum miß­
brauchte die Müttet so herzlos das 
Vertrauen und die Offenherzigkeit 
ihres Sohnes. Warum versuchte sie, 
so hartnäckig Frieda In den Augen 
Harrys herabzusetzen, zu erniedri­
gen und anzuschwärzen, um nur 

'eine Eheschließung zu verhindern. 
Iwar es vielleicht die unbegründe­
te Angst, ihren Sohn, Ihre zukünfti­
ge Stütze, ihren Ernährer zu ver­
lieren, oder war es der selbstsüch­
tige und egoistische Entschluß, die 
Liebe zu Harry mit niemand zu 
teilen, oder dachte Erna vielleicht 
In Ihre eigene unglückliche Ehe 
und zog daraus falsche Schlußfol- 
gerungen? Unabhängig davon, wel­
che Motive Ernas Handlungen be­
stimmten. sie hatte immer nur ih­
re eigene Vorteile Im Auge.

Wie hätte Etna eigentlich ver­
gehen müssen? Es Wird wohl kaum 
ein Universalrezept geben, das zur 
Regelung aller Familienangelegen­
heiten gut Ist. Da möchte ich lieber 

Aber warum konnte diese viel 
und schwer geprüfte Mutter sich 
nicht in das Seelenleben inres Kin­
des hineindenken? Hatte sie schort 
vergessen, wie sie clhst ge­
liebt und wie gerne sie glücklich 
sein wollte? Unbedacht hat Erna 
gehandelt. Sic ahnte nicht, wie 
ungerecht sie gegen Harry und 
Frieda verfahren, wie schwer sie 
die Menschenwürde ihres Sohnes 
verletzt und dadurch vielleicht ein 
Menschenglück zerstört hat, 
denn Frieda war ein fleißi­
ges Und bescheidenes Mädchen, 
und Harry hatte sie lieb.

Nach dem Bruch mit Frieda, 
der ihm sehr weh tat, merkte die 
Mutter wohl, daß des Sohnes Ver­
halten zu ihr sich zusehends ver­
schlechterte. Hier hätte sie halt- 
machen müssen. Die Ursache war 
triftig genug, um aulzuhorchcn 
und Rücksicht auf den Sohn zu 
nehmen.

Allem Anschein nach Ist Härry 
mit seiner Frau Lene zufrieden 
und glücklich. Aber ob die Mutter 
auch zufrieden war? Kaum zu 
glauben. Ob sie nicht Im stillen 
Pläne schmiedete, wie sie die bei­
den auseinanderbringen könnte? 
Voller Arger sagt sie: „Da kommt 
so ein Madel und nimmt dir den 
Sohn."

Dann saß sie an lange« Aben- 

eine Familiengeschichte erzählen, 
die dttgefähr so begänn wie bei 
Erna, aber besser endigte.

Marias Mann arbeitete während 
des Krieges in einem Waldrevier, 
verunglückte dort bei der Arbeit 
und kam ums Leben. Maria mit 
ihrem zweijährigen Sohn Erwin 
brachten die Krlcgswege derweilen 
vom Kaukasus bis nach Kasach­
stan. In einem russischen Dorf 
fand sie und «och einige deutsche 
Familien bei guten Leuten eine für 
die damaligen Lebensverhältnisse 
befriedigende Unterkunft. Mehrere 
Jahre arbeitete Maria in der Vieh­
farm, dann erkrankte sie und nach 
der Genesung wurde sie Briefträge­
rin. Erwin war Indessen herange- 
wachaen, endigte schon die 8. Klas­
se, lernte fleißig und half der Mut­
ter im Haushalt. Zwei Sommer hat­
te er schon im Kolchos gearbeitet, 
hatte mitunter Onkel Jefim, der 
ein erfahrener Traktorist war, ge­
holfen. Erwin wollte auch Mecha­
nisator werden. Maria förderte die­
ses Bestreben ihres Sohnes um so 
mehr, dâ itn Nachbardorf teilte Me- 
chanisätorenschul-’ war, wo er 
nach det Achtklassenschule weiter 
lernen konnte. Jedoch tiäth Ab­
schluß der 8. Klasse wollte Erwin 
plötzlich nicht weiterlernen, son­
dern In dar Viehfarm arbeiten.

Die eigentliche Ursache solcher 
Wendung der Sachlage hatte Maria 
bald festgesteift. Sie hafte schon 
feine geraume Zelt gemerkt, daß 
zwischen Erwin und Nina, eben­
falls eine Schülerin der 8. Klasse, 
das gegenseitige Verhalten bei 
weitem nicht so gleichgültig war, 
wie Erwin es Ihr vorzutäuschen 
versuchte. Nina hafte sich ent­
schlossen, im Kolchos tu arbeiten 
und Erwin wollte Jetzt auch nicht 
aus dem Dorf.

Mit der Tatsache, daß Erwin 
Nina als seine Gefährtin gewählt 

i 
I 

j

im Traum seh' Ich oft, 
wie Ich
mit ausgestréckter Hand 
von Haus zu Haus, 
von Land zu Land gehe 
und für alle, 
die vom Krieg leiden, 
wie um Almosen

• Um Frieden bittcl 
Ich verstecke 
die weinenden Kinder 
beim Donnern der Oesihützé 
und Heulen der Flugzeuge 
wie In einen Bombenkeller 
in mein rasend 
klopfendes Herz.
Die Granatsplitter 
dringen
gleich glühenden Nadeln 
in meinen Körper ein, 
und mein Blut
spritzt 
wie tropfen 
kochenden Hasses 
In die Augen 

der Kriegsbrandstifter. 
Im Traum seh' ich oft 

das größte Menschenunglück —

Folgen
den allein, während Harry und 
Lene sich in ihrem Zimmer auf- 
hieltcn. Wie sollte es auch anders 
sein? Hat doch ein jedes Alter 
seine Interessen. Außerdem hat 
die Trennung von Frieda eine Spur 
im Herzen Harrys hinterlassen, 
die zur unsichtbaren Scheidewand 
zwischen Mutte? und Sohn ge­
worden ist. Die Mutter fühlte sich 
nicht genügend geachtet, und ihr 
Ehrgeiz litt schwer darunter.

Ich vertrete die Meinung nicht, 
daß Erna durch das Verbot, am 
Sonnabend Wäsche zu waschen, 
einzig und allein im Sinn hatte, 
Harry zu Gehorsam zu zwingen. 
Ich möchte fast mit Bestimmt­
heit behaupten, daß die Mutter ein 
anderes Ziel verfolgte, und zwar: 
zwischen dem Sohn und der 
Schwiegertochter Zwistigkeiten zu 
stiften, die eventuell zur Schei­
dung führen konnten.

Aus der Geschichte Ist zu erse­
hen, daß Erna eine ehrliehende und 
herrschsüchtige Frau war: sie dul­
dete keine Widerrede.

Von den alleinstehenden Frauen, 
die ich bisher kennen lérnté, haben 
sich nur sehr wenige als gute 
Schwiegermütter erwiesen. Das ha­
be ich aus eigener Erfahrung und 
durch langjährige Beobachtungen 
immer wieder festgestellt.

Zu bedauern sind die Schwiè- 

hatte, konnte sich Maria schlecht 
abfinden. Erstens war Erwin kaum 
17 Jahre alt. Zweitens konnte Ma­
ria sich noch immer nicht über 
manche althergebrachten Vorurteile 
hinwègsetzen. Es war Ihr pein­
lich, daß Erwin sich mit einem 
russischen Mädchen angefreundet 
hatte, im Dorfe und in den umlie­
genden Siedlungen wohnten doch 
nicht wenig deutsche Mädchen. 
Solche Liebe, um so mehr, eine 
Ehe, könnte nicht von langer Dau­
er sein, meinte Maria,

Nina war ebenfalls erst 17 Jahre 
alt. Ihre Mutter war eine arbeitsa­
me Frau, das wußte Maria, denn 
sic arbeiteten zusammen In einer 
Viehfarm, Ninas Vater war im 
Krieg gefallen Und die Mutter hat­
te 3 Kinder unter äußerst Schwie­
rigen Verhältnissen großgezogen. 
Arbeiten hafte Nina gelernt, daß 
wußte Maria genau, Auch war sie 
eine fleißige und aktive Schülerin 
gewesen.

Ob Nina nähen, stricken, Wäsche 
waschen, kochen und ahdefe Haus­
und Handarbeiten machen konnte, 
war Maria unbekannt. Güt, Wenn 
Nina sich würde belehren lassen. 
Vielleicht war alles auch gnr nicht 
so schlimm, Wie sie es sich aus­
malte. „Was nicht Ist, kann wer­
det!, was man nicht weiß, kann 
man lernen, feder Ist schließlich 
seihet Glückes Schmied“, grübelte 
Maria weiter, denn nach diesem 
Prinzip handelte sie Immer.

Bel einer Unterhaltung mit ih­
rem Sohn über alle diese Fragen 
wies Erwin alle Erwägungen sei­
ner Mutier entschieden zurück. 
Seine Antworten wurden schroff, 
ef befürchtete. daß die Mutter sein 
Glück Und sein Ideal zerstören 
wollte. Jedoch Maria ließ es nicht 
bis zu einer Entfremdung kom­
men. Die Mutter schlug vor. bei­
derseits diese Frage nochmals zu 

den Krieg!
Und ich breite meine Arme 
wie Flügel der Gerechtigkeit au: 
und schütze 
die weihenden Kinder.
Wie der Blitz 
trifft mein Blick 
das schreckliche Ungeheuer, 
und noch lange 
ist an seinem Leichnam 
das Schakalgeheul 
det Kriegsbrandstifter 
zu hören.
Es habfcii die Vbmuhft 
und das Gewissen der Erde 

Besiegt, 
die alle Völker 

der Welt 
im Jubelreigen 
vereinigen!
Und von nun an 
bauen 
die Menschen 
anstatt der KrtUzPr, 
Jagdbomber und Schießplätze 
nur den Frieden! 
ich erwache vom Schlaf 

und eile zum Bett meinér
Tochter...

Jèrtöchter, deren Männer sich von 
en Müttern gegen die Frauen 

aufhetzen lassen. In solchen Fäl­
len wird den Männern intellektu­
elle Rückständigkeit zugeschrie- 
ben, und das mit Recht, denn ein 
kluger Mann Würde die falschen 
Absichten seiner Mutter erraten 
und sich gegen seine Frau nicht 
aufwiegeln lassen. Harry hat in 
diesem Fall richtig gehandelt.

Es taucht die Frage auf, nicht 
„Wie gewinne ich meinen Sohn 
Wieder?"—, sondern „Womit dem 
Sohn helfen, den Weg zur Mutter 
zu finden?“

Der Mensch kann mehr verzei­
hen. als vergessen. Vergessen 
liegt nicht immer in unscrct 
Macht, verzeihen aber doch.

Die unglückliche Frau, die alles 
Vielleicht schort tausendmal bereut, 
viele Nächte schlaflos zugebracht 
und bittere Träne« ins Kissert 
geweint hat, Ist und bleibt Hârrys 
Mutter, die ihm das Leben ge­
schenkt, ihn mühevoll erzogen hat. 
Was seine Mutter in dort Jahren 
der Einsamkeit bereut und gelit­
ten hat, möge sein Hcrt weich 
machen Und Kindesliebe erwecken. 
An Harry und Lene ist die Reihe, 
den zweite« Schritt zur Versöh­
nung zu tun — den ersten hat die 
Mutier schon getan.

Elfriede REUSCH

Alma-Ata 

übetlegen, aUch sollte Erwin Mat 
gelegentlich mit Nina zusammen 
nadh Hause kommen . Dieses Tref­
fen fand bald darauf statt. Wäh­
rend der Unterhaltung gelang CS 
Maria, ihren Sohn Und auch Nina 
zu überzeugen, daß es für beide 
am vorteilhaftesten sei, wenn sie 
noch lernen würden So geschah es; 
auch, Erwin lernte 2 Jahre In einer 
Mechanlsatorenschule. Nina be­
suchte ebenfalls einen Slährleen 
Buchhafterlehrgang. Die 2 Jahre 
waren bald Verstrichen. Dann latid 
die Hochzeit Statt.

Bald darauf Wurde Erwin In die 
Armee einbertifen. Bis et iUrück- 
kam, hatte Nina zu dem, was gle 
zu Hause bei Ihrer Mutter in der 
Kunst der Ilaushottsfühfung ge­
lernt hafte, noch so manches bei 
Ihrer Schwiegermutter âboeguckt, 
Schwiegermutter Und Schwieger 
tochter lerhtén gegenseitig einte hei 
der nndereft und alles Beste wurde 
auf immer für die Hausordnung 
bestimmt Die von Nina gekochten 
Kartoffeln mit Klößen Waren Im­
mer schmackhaft und Marias ukrai­
nischer Borschtsch war Jetzt ap­
petitlicher als früher. Sogar das 
WlndelnWascheH Und die Kinder­
pflege hafte Nina schon gelernt 
und konnte auch fcln Kinderjäck­
chen für ilir Söhrtchen nüheti, Wenn 
es sein mußte.

Heule wohnen Maria und ihre 
Klhdcr Und Klndeskindér friedlich 
und In .Eintracht in einem geräu­
migen Eigenheim, und wenn es 
mal wo hapert, ist Maria die Frie­
densstifterin. Erwin und Nina ge­
hen beide ihrem Beruf nach, sie 
arbeiten im Kolchos und werden 
geachtet,

Elfriede OIESBRECHT

Gebiet Karâganda

MOSKAU. Mit großen Erfolgen beging das Kol­
lektiv der den Orden des Roten Arbeitsbânncrs tra­
genden 2.Moskauer Uhrenfabrik das Neue Jahr. Einen 
würdigen Beitrag zur vorfristigen Erfüllung des 
entscheidenden Planjahres leisteten die Mitarbeiterin­
nen der Montagehalle Nr. 22. deren Leiterin die 
Meisterin und Kommunistin Galina Doronina ist. Die­

ses Kollektiv stellte mehr als 10 000 Uhren über den 
Plan hinaus her.

UNSER BILD: Die Meisterin Galina Doronina 
(rechts) und die Bestarbeiterin und Kontrolleurin 
der Halle, die Komsomolzin Lydia ^alabâjeWa bei 
der Arbeit.

Foto: TASS

ABER SO ETWAS!
Als Ich die Geschichte gelesen 

hatte, dachte ich ein Wenig dar­
über nach, was wohl Goldade 
dazu veranlaßt hat, sie niederzu. 
schreiben. Ich möchte sie am 
liebsten als einen Spaß aufneh­

Mit Sitten und Bräuchen nichts gemein
Vor mir liegt der Beitrag „Das 

Geschenk" von O. Goldade und 
ich muß gestehen! Ich bin einfach 
ciijpört.

Bilic, lieber Leser, folge mir in 
einen beliebigen Truppenteil,' wo 
unsere Jungen ihren Dienst leisten. 
Da kommt ein Päckchen von da­
heim an. Es ist natürlich einem 
bestimmten Jungen adressiert. Und 
was geschieht?

„Hallo, Jungs? Mal her, damit 
keine? zu kurz kommtl“ — Mit 
Scherz und freudigem Gelächter 
wird das Päckchen geöffnet und,..

Das 
rechte 
Mali

Aul Bitte unsertt Leser 
mOchteit mir im neuen Jahr 
über die heutige Mode berich­
ten Und auch unseren Frauen 
einen Einblick in ihre Geschich­
te nehnien lassen. 

Die Mode allein macht aus- einer 
Person doch lange Keine Persön­
lichkeit; dazu gehört weit mehr: 
Bildung. Wisset!, Leistung, ein 
bewußtes Leben zum Wohle der 
Gesellschaft. Die Mode kann dabei 
ein äußeres Ansdrucksmittel sein, 
das dlfc Persönlichkeit abrundèt, 
sie Unterstreicht. Wöhlgemerkt — 
die Mode nicht schlechthin, son­
dern ihre schöpferische ÄhweH- 
durtg.

Der Begriff „Mode" ist eine 
wörtliche Übernahme aus dem 
Französischen (la rnode) und 
bedeutet das deut wechselnden Zeit­
geschmack Gemäße, besonders in 
bezug auf die Kleidung: Ober 
auch Schriftsteller, Künstler, Ge­
sellschaftsspiele, Begrüßungsfor­
men können in Mode sein. Herge­
leitet ist das Wort aus dem La­
teinischen (inodtis — das rechte 
Maß), in der Gtunhedeülung geht 
es also um das Ausgeglichene. 
Harmonische, Maßvolle, den guten 
Geschmack.

Mode wird sowohl In Verbin­
dung Wie im Gegensatz zu dem 
Begriff „Stil" gebraucht, der 
nicht nur auf einen lungeren 
Zeitraum Bezug nimmt, sondern 
auch eineii umfassenden Sinh hilf. 
So spricht man vom Renaissan­
cestil, Empirestil psw. Entschei­
dend ist hierbei d!e Einheit de4 

I künstlerischen Schaffens. Die Ein- 
I heit eines Stils zeigt sich beson­

men. So etwas gibt es doch bél 
uns in der Sowjetunion gär 
nicht.

Sollte es aber doch so einen 
'Ausnahmcfall gegeben haben, so 
hoffe ich, daß es dem Mann so­

ein jeder Soldnt bekommt seinen 
Teil! Warum? Wo steht so was ge­
schrieben? In den jungen Herzen 
unserer Kinder!

Ich möchte erzählen, was auf 
einem Schiff, wo mein Enkel seinen 
Dienst leistet, geschah. Wir haften 
vor kurzem unserem Jungen ein 
Paar schöne Wollsocken geschickt. 
Im nächsten Brief darauf bittet er... 
noch ein Paar zu schicken. Es gä­
be nämlich bei ihnen einen Matro­
se«, welcher nur selten einen Brief 
bekommt. Er ist Waise. So möch- 
len wir cs ihm nicht übclnehmen. 

ders nnschotilicll in der Kunst 
des nntlkait Griechenlands: in den 
herrlichen Dichtungen, den ein­
drucksvollen Plastiken und groß- 
.irtigeft Baudenkmälern Diesem 
sicheren Gefühl für Maß und Har­
monie entsprach auch die Klei- 
duilg der Griechen. So beginn! 
dünn auch die Geschichte der Mo­
de tür uns erst bei den antiken 
Kulturvölkern des Vorderen 
Orients, well sie die Voraussetzun­
gen hatten zu Kultur und Kunst, 
inimilch eitle euunHéte Wlrl- 
sehäft. Zwar hat der Mensch von 
den ersten Anfängen seines men­
schlichen Daseins an, neben 
den Mühen der Nahrungsbe­
schaffung und dem Bau einer Be­
hausung. viel Arbeit tür sein« 
Bekleidung aulgewendet doch 
diente sie in erster Linie zum 
Schutz gegen Wettecunbilden. Und 
da das Leben der Utttiensclien 
über Jahrtausende In relativ star­
ren Bahnen verlief, kam es auch 
nicht zu nennenswerten Verände­
rungen in der Kleidung.

Das erste Journal, das über Mo­
de berichtete, hieß „Mercur ga­
lant" und wurde 1672 in Paris 
gegründet Bis zum heutigen Tag 
Sind die Modezeltschriften ein 
äatgeber für die moderne Frau, 

ié hach dem sucht, was die alten 
Griechen unter Mode verstanden: 
das rechte Maß.

gleich nach dem ..'Auf Wieder­
sehen" des Gastes, gelungen Ist, 
die gute Stimmung seiner Frau 
herzusteilen. Na. und den KleL 
nert. mußten sie natürlich auch 
umerziehen, was Ja so leicht 
nicht gewesen sein mag.

A. HAG IN
Workuta 

daß er seine Sticken dem Treuhd. 
abgegeben hat. Selbstverständlich 
ging am selben Tilg hoch éin Pa­
ket ab. Sd'uiiU nicht anders 
müssen Sowjetmenschen handeln. -

Damit haben Sitten iitld Bräuche 
nichts getnëlhs.-lnt. Es l<t selbst­
verständlich. daß eine Sache, ein 
Souvenir nicht verschenkt wird, 
aber Eßbares... Geradezu lächerlich 
wäre ès. wétih's nicht so gèmëin. 
wäre, zzlftes ällclft aüfztiässten.

Eleonore LEVITSKAJA
Tschimkent

Als im HVrbst 1972 dér Unlons- 
wetftiewerb der Viehzüchter erkürt 
wurde, war die Melkerin Lydia 
Gutjahr im Sowchos „Wolgodo- 
nowski", Rayon Wischnjowka, Ge­
biet Zelinograd. die erste, die sjch 
ihm anschloß. Im Wettbewerb ging 
sie als Siegerin Hervor. Sie hatte 
den hßchsten Mitctiertrag In dfr 
Wirtschaft erkämpft, wofür sic mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban- 
riefs gewürdigt wurde.

23 Jahre melkt dleSe Fräu die 
Kühe In der Farm. Sie wird auch 
ih Zukunft Um hohe Mltchérträge 
kämpfen — das hat sie sich fest 
vofgèhommen.

- Foto: G. Haffner

Was meint 
ihr dazu?

Ich bin kein junges rotbäckiges 
Ding mehr, 's gellt schon bergab. 
Auch mit meiner Gesundheit kann 
ich nicht prahlen, ich werde tags­
über sehr müde, und bin froh, 
wenn ich abends im Bett bin. Ewig 
kühn man ja nicht jung bleiben.

Früher ging es In unserem Haus 
lustig zu. Jeden Feiertag, bei Je­
dem freudigen F.tmilienerelgnis 
war das Haus voll Gäste. Ich und 
mein Mann sind Leckermäuler, das 
Beste vom Besten mußte immer 
auf dein Tisch stehen. Mein Mann 
sorgte für edle Weinsorten, ich für 
Kuchen. Die Kuchen holte Ich nie 
aus dem Laden, die holte ich aus 
meinem Ofen. Ich hatte dran mei­
ne Freude, nicht am Essen, am 
Backen und Auftischen. Da hörte 
Ich gewöhnlich bei jedem neuen 
Kuchen ein freudiges Ohl det Gä­
ste und die Bemerkung: „Wer so 
'ne Fraa hot. der hot’s Hlmtnlrtlch 
uf Erde." Und Ich war im „sieben­
ten Himmel". Die Gäste Waren Im­
mer dieselben, unsere guten Be­
kannten.

Jetzt aber, wie Ich schon sagte, 
möchte ich meine Ruhe haben. Die 
Feiertage möchte ich mit meiner 
Fatitllle ohne Gäste verbringen. 
Die zwei Söhne sind schott groß, 
arbeiten Im Betrieb und mein 
Mann und ich ruhen so schön aus. 
Wenn unsere Jungen über Ihre Ar­
beit erzählen.

Aber, liebe Leut, wâs sollen wir 
mit den Güsten anfangen? Die 
kommen immer noch. Jeden Feier­
tag. auch manchmal am Sonntag 
gegett zwei, drei Uhr Ist der Adam 
Hilf selber Eva und der Nlcklaus 
mit seiner Alma bei uns Da stellt Je­
der eine Flasche auf den Tisch, he­
gt (IckWünscht uns Utid meint es 
ganz ehrlich. Ich möchte am lieb­
sten weinen. Mit der Ruhe ist es 
wieder aus, die Kocherei geht los.

Liebe Weibsleut, gebt mir doch 
Rat, was und wie ich’s machen 
soll. Nichts auf den TiseH stellen? 
Das geht gegen meine Natur Viel­
leicht klingt mein Brief lächerlich 
und unhöflich? Dann sagt’s mir 
auch.

Maria GOLDADE



• INFORMATION
Seite 4 • FREUNDSCHAFT • 11. Januar 1974 •

Wenn der Abend anbricht
Tn einigen Dörfern hört man 

klagen: alle haben Fernseher, da 
will niemand mehr in den Klub 
kommen. Im Kirow-Kolchos, Rayon 
Martuk, kriegt man so etwas kaum 
zu hören, obwohl es hier nicht we­
niger Fernsehgeräte als sonstwo 
Iibt. Schon viele Jahre wird hier 

le Laienkunst groß geschrieben. 
Seitdem das neue Kulturhaus er­
richtet wurde, geht es hier noch 
lebhafter zu. An langen Winter­
abenden versammeln sich im Kul­
turhaus nicht nur Mädchen und 
Burschen, auch ältere Leute kom- 
men gern her. Die einen trai­
nieren in Sportsektionen, die an­
deren betciligèn ■ sich an Proben 
der Laienkünstler. Direktor des 
Kulturhauses Alexander Tribuschin- 
zew schuf ein kräftiges Aktiv. Das 
Frauen-Gesangensemble. wurde vor 
sieben Jahren von der Lehrerin 
Ludmilla Djomina organisiert sie 
leitet cs auch heute noch. L. Djo­
mina studierte an-der-Pädagogi­
schen Fachschule Aktjubinsk. be­
endete daselbst die Musikschuk;. 
Für die Laienkunst im Dorf ist so 
ein Mensch geradezu ein Fund. Um 
so mehr, da sic sich mit den 
Laienkünstlern sehr gern beschäl. 
ÜRL

Gegenwärtig singen im Ensemb- 
le die Lehrerinnen Ludmilla Sub­
kowa, Lilli und Nelli Gogcl, die

Agronomin Valentina Parussinowa. 
die Buchhalterin Maria Weigel, die 
Näherin Tamnra Tribuscmnzcwa 
und die Melkerin Valentine Benks, 

„Ich bin fast vom ersten Ta­
ge an, seit .Sorcnka' organisiert 
wurde, mit dabei", sagte Valentine 
Benks. „In dieser Zeit haben wir 
alle viel hinzugclcmt. In unserem 
Repertoire sind in der Regel rus­
sische Volkslieder und Lieder so­
wjetischer Autoren.

„Wir versammeln uns meistens 
am Abend, dreimal wöchentlich", 
erzählt Maria Weigel. „Wenn aber 
ein Feiertag naht, kommen wir 
beinahe jeden Tag her..Niemand 
von den tnscmblctcilnchmcrn muß 
extra cingcladcn werden. Wir alle 
sind Musikfreunde und singen für 
unser Leben gern."

An Konzerten beteiligen sich 
auch Männer — Rcchnungsführer 
Alexander Osmatschko, Fahrer Jo­
hann Siemens und Traktorist Va- 
leri Belobrow.

Doch von der Bühne des Kol- 
chos-Kulturhauses klingen nicht 
nur Lieder. Man hat hier auch ei­
gene Tänzer und Musikanten. In 
keinem Konzert fehlen Darbietun­
gen des Bühnenzirkcls, den die 
Bibliothekarin Nâdcshda Lebeda 
leitet. Sie bringen nicht gerade gro- 
ße Stücke auf die Bühne, aber ihre 
Einakter und Humoresken finden

bei den Zuschauern warme Auf­
nahme.

Die Laienkünstler des Kirow- 
Kolchos erfreuen mit ihren Dar­
bietungen nicht nur die hiesigen 
Einwohner. Oft geben sie Konzerte 
in den Nachbaroörfern zum besten 
Erst unlängst klatschte man ihnen 
in den Kolchosen „Engels", „Karl 
Marx“, „Kalinin" tüchtig Beifall.

...Im geräumigen Zuschauersaal 
des Kulturpalastes ist sogar für 
eine Stecknadel kein Platz mehr 
Beifall braust durch den Saal, als 
der Conferencier die Darbietungen 
des Ensembles „Sorcnka" ansagt 
Valentine Benks und Marlo Weigel 
singen „Kaiinka". Ein übermütiges 
Volkslied wechselt das andere ah, 
die ihrem Sinn nach den Dorfleu­
ten sehr nahe sind. Es scheint, als 
ob die Wände des Saals auseinan 
derrücken. das Lied schwingt sich 
in die Lüfte und klingt frei wi­
der. Im Duett singen Valentine 
Benks und Ludmilla Djomina 
„Schneeweißer Birkenwald“. Hein, 
rieh Rcder akkompagniert ihnen 
meisterhaft auf dem Bajan.

Das Konzert ist zu Ende. Die 
Zuschauer haben es aber gar nicht 
eilig. Bis zum späten Abend klin­
gen im Kolchos-Kulturhaus Lieder 
und Musik.

E. PENNER
Gebiet Aktjubinsk

WINTERLICHES ALMA-ATA. Neubauten In einem Wohnbezirk.

Foto: J. Kasakow

Menschen

aus unserer Mitte

Herz
des
Kollektivs

Lustig summen die Rundsägen 
von früh bis spät auf dem Wirt­
schaftshof des Sowchos „Kaplan- 
bek“. Hier ist die 16 Mann starke 
Tischlerbrigade am Werk, der Pe­
ter Kem vorstehL Die Brigademit­
glieder arbeiten meisterhaft an 
Dutzenden Werkbänken.

' „Wir versorgen alle Wohnungs­
und Produktionsbauslcllen des 
Sowchos mit Schnittholz und

Erfolge sowjetischer 
Wissenschaftler

,JJle sowjetischen Blolo.

S;en und Chemiker haben 
m vergangenen Jahr bedeu­

tende Erfolge erzielt", hat 
der Vizepräsident der Akadc. 
mle der Wissenschaften der 
UdSSR. Juri Owtschinnikow, 
In einem TASS-Gespräeh er­
klärt.

Die Bedeutung biologischer 
und chemischer Forschungen 
sei erheblich gewachsen, was die 
Zahl der im Komitee für Erfin­
dungswesen registrierten Arbei­
ten erkennen läßt. Die experi­
mentelle Basis der sowjetischen 
Wissenschaft sei durch zahlrei­
che Institute und Labors erwei­
tert worden.

Eine Reihe von Problemen, 
mit denen sich sowjetische Bio- 

'logen befassen, sei In den letz­
ten Jahren entstanden und habe 
sich unter Einfluß der bei der 
Erschließung des Kosmos errun­
genen Erfolge entwickelt Ein 
System vom Typ „LevkoJ“ sei 
zur Untersuchung der Gehlm-

durchblutung auf dem Raumflug 
entworfen. Man habe Untersu­
chungen über den Wasser- und 
Salzwechsel bet Schwerelosigkeit 
angestcllt. wodurch die Wissen­
schaft mit neuen Angaben über 
die Nierenphystologie bereichert 
wurde.

1973 seien Forschungsar. 
beiten über den Aufbau der 
Eiweißverbindung Rhodopsin 
aufgenommen worden. Die Licht- 
Informationen würden an ein 
Zentrum im Großhirn weltcrge- 
leltet. Es sei festgestellt worden, 
daß rhodepslnähnllches Eiweiß 
auch in Mikroorganismen vor­
handen ist und Lichtenergie in 
chemische umwandelt. Wissen, 
schaftler hätten die Absicht, das 
Funktionieren dieses Eiweiß. 
Stoffs in der Netzhaut des Auges . 
und in Zellen von Mikroorga­
nismen zu klären. I. Owtschinni­
kow sagte, die Forschungsresul­
tate würden In Zukunft zur Ent­
wicklung grundsätzlich neuer 
technischer Systeme verwendet 
werden können.

Eine Reihe biochemischer For. 
schungsergebnlssen würden in 
fünf bis acht Jahren in der Pra­
xis weitgehend Anwendung fin­
den. Der praktische Aspekt der 
Forschungsarbeiten sei besonders 
in chemischen Instituten zu be­
merken. Als Beispiel dafür kön­
ne das in Moskau entwickelte 
Verfahren der Diamantcnmetalll- 
slerung dienen, dank dem natür­
liche und synthetische Diaman­
ten ..geheilt" werden können. 
Metalle würden in die winzigen 
Risse eingespritzt, so daß die 
Edelsteine eine ungewöhnliche 
Festigkeit gewinnen.

Im vergangenen Jahr habe ei. 
ne Gruppe von Chemikern das 
Diplom für die von ihnen ent­
deckte Selbstpassivierung von 
Metallen und Legierungen er­
halten. Sie hätten nachweisen 
können, daß selbst geringfügige 
Mengen sogenannter elektrisch- 
positiver Metalle die Korrosion 
aufhalten können.

„Die ,Erfahrung zeigt, daß un. 
sere Möglichkeiten bedeutend 
größer Sind als wir glauben. Das 
Wichtigste besteht darin, den 
Weg in der Wissenschaft richtig 
auszuwähletl. kühner die Auf­
gaben zu stellen und die wissen­
schaftlichen Kardinalprobleme 
zu lösen. Vieles davon, was heu­
te noch unwahrscheinlich und 
unerreichbar zu sein scheint, 
muß unser Endziel werden", be 
tonte Juri Owtschinnikow.

Konsultation zu Rechtsfragen

Urlaub und Gegenwert

SScheren 
Schritts

In der 5. Zweigstelle der Fa­
brik für Maßschneiderei in Paw. 
lodar herrscht Hochbetrieb. Un­
unterbrochen rattern die Nähma­
schinen. Der Produktionsprozeß 
ist hier so organisiert, daß kein 
einziges Mitglied der großen Be­
legschaft auch nur eine Minute 
ohne Arbeit Ist. Das Ist in ihren 
Verpflichtungen und im Gegen­
plan für 1974 vorgesehen.

Die Filiale bedient viele Kun­
den Hier werden Damen- und 
Herrenkleldung genäht. Hüte. 
Mützen und andere Kopfbedek- 
kung angefertigt, Kleider ausge­
bessert. Die Produktlonshallen 
sind mit modernen Ausrüstungen 
versehen, die von sachkundigen 
Arbeiterinnen bedient werden.

An der Schautafel sind viele 
Postkarten ausgestellt. Glück­
wünsche von dankbaren Kunden, 
von Zwillingsbetrlebcn. In einer 
Begrüßung heißt es: ..Die Lei­
tung, die Partei-, Komsomol- und 
Gewerkschaftsorganisation der 
Fabrik für Maßschneiderei gra 
tulleren dem Kollektiv der 
Zweigstelle Nr. 5 zur vorfristi­
gen Erfüllung der Jahresver­
pflichtungen am 13. Dezember 
1973".

Das Kollektiv hat Im Vorjahr 
für 6 500 Rubel überplanmäßige 
Kleidung genäht und ausgebes­
sert. Ein guter Start ins be­
stimmende Planjahr. Dafür wur­
de ihm im 4. Quartal der 1.

Platz im Wettbewerb zugespro­
chen. Den 2. Platz belegte die 
Zweigstelle Nr. 3. Beide Kollek­
tive stehen im sozialistischen 
Wettbewerb.

„Viel hat zu unserem Sieg die 
Eräzlse und gewissenhafte Ar- 
elt der Näherin Maria Tscher- 

wjakowa. der Zuschneiderinnen, 
der Vorsitzenden des Gewerk­
schaftskomitees Tamara Tarancn- 
ko, Ella Sokolowa. Eugenle Kro­
mer bclgetragen". erzählt die 
Filialleiterin Nadeshda Roman, 
zewa.

Anerkannt ist bei den Kolle­
ginnen die führende Komsomol­
zen. und Jugendbrigade von Nina 
Okunewa — Initiator im Wett­
bewerb für Qualität der Erzeug­
nisse In dieser Brigade arbeiten 
Junge Fachkräfte, die fast alle 
die Pawlodarer Berufsschule 
Nr. 76 absolviert haben. Schritt­
macher sind Nina Welz, die 
Komsomolorganisatorin der Bri­
gade Ludmilla Schulz. Olga 
Krutsch — Meister für Damen­
kleidung.

im Vorjahr wurden die Vete­
ranen der Fabrik Blkesch Schu- 
menowa und ' Helene Blech ge­
feiert und mit Wertgeschenken 
bedacht. Beide arbeiten rund 20 
Jahre im Kollektiv.

Das Kollektiv, beeindruckt 
durch den Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei und das 
Sowjetvolk. will im laufenden 
Jahr den Wettbewerb noch brei­
ter entfalten, Reserven aufdek- 
ken und nutzen, um die Plan­
aufgaben für 1974 vorfristig zu 
lösen.

H. EDIGER

Pawlodar

Schmackhaft 
und billig

Die Gemeinschaftsküche 
Sowchos „40 Jahre Kasachische 
SSR" im Gebiet Aktjubinsk hat 
dank der Mannigfaltigkeit der Ge­
richte und schmackhaft zubercitctcn 
Speisen nicht nur im Dorf Petro­
pawlowka, sondern weit über sei­
nen Grenzen guten Ruf erworben.

„Wir bereiten alltäglich bis 12 
verschiedene Gänge vor", erzählt 
die Leiterin der Küche Anna Lei- 
kam. „Außerdem gibt es eine große 
Auswahl von Süßgebâck Das Es­
sen kommt gewöhnlich auf 30—45 
Kopeken zu stehen."

Im Kundenbuch gibt es viele 
Dankschriften für kulturelle Bedie­
nung, die von Mechanisatoren. 
Bauarbeitern, Lehrern und Durch­
reisenden eingetragen wurden.

fm dritten, entscheidenden Jahr 
des neunten Planjahrfünfts hat das 
Kollektiv der Sowchosküche erfreu, 
liehe Produktionsleistungen erzielt. 
Der Jahresplan wurde mit 5 Mo­
naten Vorsprung bewältigt und 
bis Jahresschluß auch die über­
nommenen sozialistischen Ver- 
pflichtungen erfolgreich erfüllt.

Nach jeder Mahlzeit bekommen 
die Köche Ljubow Iwanenko. Gali- 
na Freund die Kochgehilfen Ta­
mara Bulygina und das andere 
Küchenpersonal das „Dankeschön“ 
der Kunden zu hören.

des

P. IWANOW

In welchen Fällen wird gegen­
wärtig eine finanzielle Entichüdi- 
gung lür den ungenutzten Urlaub 
zugelarren und in welcher Ord- 
nungf

M. FRIESEN
Gebiet Koktschetaw

Die Ersetzung des Urlaubs durch 
eine finanzielle Entschädigung in 
Bezug auf die Arbeiter und Ange­
stellten, die gegenwärtig im Be­
trieb Weiterarbeiten, ist nicht zu­
lässig Der Gegenwert wird nur Im 
Fall der Entlassung ausgezahlt, 
wenn der Arbeiter oder Angestell­
te seinen Urlaub während seiner 
Arbeitstätigkeit nicht genutzt hat.

Die finanzielle Entschädigung 
für ungenutzten Urlaub hängt im 
Moment der Entlassung von der 
Betriebs- und Urlaubsdauer und 
vom Verdienst des entlassenen 
Mitarbeiters ab.

So wird bei Entlassung der Ge­
genwert in Höhe des durchschnitt­
lichen Verdienstes für einen vollen 
Urlaub nach II Monaten Arbeit auf 
dem Betrieb ausgezahIL (Das Ar­
beitsjahr zählt man, angefangen 
vom Tag des Dienstantritts im ge­
gebenen Betrieb). Wer weniger als 
III Monate gearbeitet hat. dem wird 
der Gegenwert verhältnisgleich der

abgearbeiteten Zeit (USgczahlt.
Bei der Errechnung der Arbeits­

frist, die ein Recht auf finanzielle 
Entschädigung für ungenutzten 
Urlaub gibt, wird die Betriebsdau­
er, die weniger als einen halben 
Monat ausmacht, nicht in Betracht 
gezogen, die Betriebsdauer, die 
mehr als einen halben Monat be­
trägt, wird bis zürn vollen Monat 
gerundet.

Bei Entlassung von Schullehrern, 
von Professoren- und Lchrerpcrso- 
nal der Hoch- und mittleren Be­
rufsschulen wird nach Verlauf von 
10 Monaten des Schuljahrs der 
Gegenwert für vollen Ißtâgigcn 
Urlaub ausgezahIL

Da nicht ständig Beschäftigte 
und Saisonkräfte kein Recht auf 
Urlaub haben, so wird ihnen bei 
Entlassung nach Ablauf der zeit­
weiligen oder Saisonarbeit auch 
kein Gegenwert ausgezahlt. Beson­
dere Regeln bestehen auch bei Aus­
zahlung der finanziellen Entschädi­
gung für ungenutzten Urlaub bei 
ständigen Mitarbeitern der Holzin­
dustrie und Forstwirtschaftsbetrie­
be.

Bisweilen verweigert die Admini­
stration den Mitarbeitern die Aus­
zahlung der finanziellen Entschädi­
gung für ungenutzten Urlaub der

vergangenen Arbeitsjahre. Solch 
eine Verweigerung ist nicht be­
gründet. Dem Mitarbeiter muß all­
jährlich Urlaub bewilligt werden, 
nach bestätigtem Urlaubszeitplan. 
Ist die feslgelegle Ordnung der 
Urlaubsbewährung durch irgend­
welche Ursache von der Betriebs­
leitung verletzt, so ist dies kein 
Grund dazu, dem Mitarbeiter das 
Recht auf Urlaub oder bei Entlas­
sung auf den Gegenwert für unge­
nutzten Urlaub zu nehmen.

Die gültige Gesetzgebung garan­
tiert die Rechtsverteidigung der 
Werktätigen auf Forderung von fi­
nanzieller Urlaubsentschädigung 
bei Entlassung für die 2 letzten 
Jahre (in den Rayons des hohen 
Nordens und diesen Rayons gleich­
gestellten Örtlichkeiten — für die 
3 letzten Arbeilsjahre).

Also wenn es bei der Entlassung 
um die Auszahlung des Gegen­
werts für ungenutzten Urlaub Kon­
flikte gibt: Der Mitarbeiter hat das 
Recht auf Erhalt des Gegenwerts 
für zwei und den Teil des dritten 
Arbeitsjahres (in den Rayons des 
hohen Nordens und diesen Rayons 
gleichgestellten Örtlichkeiten — für 
drei und den Teil des vierten Ar- 
beitsjahrcs).

Ed. HEINZ

Sskt aus „Nowy Swet“
Das Krimer Werk für Champag­

nerweine „Nowy Swet'* ist eines 
der ältesten unseres Landes. Es 
liegt in einem malerischen Tal, 
umringt von Bergen, etwa sieben 
Kilometer von Sudak. Vor beinah 
hundert Jahren begann man in 
einem Gutsbesitz Schaumweine 
herzustcllen. Experimente ergaben, 
daß die russischen Schaumweine 
mit dem französischen Champag­
nerwein konkurrieren können und 
sie sogar übertreffen.

In den Jahren der Sowjetmacht 
entstanden noch andere große 
Werke für Schaumweine auf der 
Krim, im Kaukasus, in der Ukrai­
ne, wo neben dem klassischen Ver­
fahren der Weinproduktion in 
Flaschen Wein auch nach der ein­
facheren und billigeren Methode 
— in Reservoiren—hergestellt wird. 
Das Werk „Nowy Swet“ produ­
ziert nur Flaschenweine. In ge­
wissem Sinn ist das ein bevorzug­
tes Werk. Es wählt die Weinma­
terialien in den Krimer Werken für 
primäre Weinbearbeitung aus und 
verbraucht nur die besten der Sor­

ten Riesling, Kaberne. Aligote und 
Pino. Welche Sorten in welcher 

vermischen sind,Proportion zu vermischen sind, 
um vortreffliche Weine zu erhal­
ten, entscheiden leitende Fachleu­
te des Werks.

Der Krimer Schaumwein, den 
„Nowy Swet" herstellt, teilt sich 
in halbtrockcnc mit fünf Prozent 
Zuckergehalt, trockene mit drei 
Prozent, ganz trockene mit 
0.8—I Prozent Zuckergehalt und 
herben Wein, dem kein Zucker 
zugegeben wird. Diese Weine sind 
auf dem Weltmarkt bekannt und 
gewannen auf internationaler 
Schauen fünf Gold-, neun Silber- 
und eine Bronzcmedaillen.

In diesem Jahr beträgt die Auf 
läge im Werk „Nowy Swet“ I 
Million 400 000 Flaschen, im 
kommenden Jnhr werden es utr 
200 000 Flaschen mehr sein. Da* 
Werk „Nowy Swet" besitzt Wein 
lagerräume für etwa 3.5 Millioner 
Flaschen. Noch ein Lagerraum 
mit ebensolchem Fassungsver 
mögen wird gebaut.

(APN)

In den Partnerstädten

Le Havre
50 Länder, darunter die So 

wjetunlon, gehören zur Welt­
föderation der Partnerstädte an. 
Diese fortschrittliche Internatio­
nale Organisation entstand 1957 
in Frankreich und tritt für fried­
liche Koexistenz, für Frieden 
und Freundschaft zwischen den 
Völkern auf. Sie vereint über 
700 Städte Europas, Asiens und 
Afrikas. Die Bewegung der 
Partnerstädte entstand In den 
Tagen des gemeinsamen Kamp­
fes gegen den Hitlerfaschlsmus.

Nicht zufällig verbrüderten 
sich als erste mit ausländischen 
Städten die Heldenstädte Mos­
kau. Leningrad. Wolgograd. Eine 
der Partnerstädte Leningrads ist 
Le Havre, ein großer Hafen 1m 
Norden Frankreichs.

UNSERE BILDER: Laien- 
künstler auf einer Straße der 
Stadt. Denkmal den Opfern 
zweier Weltkriege.

Fotos: TASS

Tischlerfertigteilen", erklärt Peter 
Kern.

Meister ihres Faches sind die 
Werkbankarbeiter J. Seemann, J. 
Reichert, die Tischlw E. Reusch, 
A. Herrmann und andere.

Peter Kern versteht sich muster­
haft mit seinen Mitmenschen. Er 
ist das Herz des Kollektivs. Sein 
zuvorkommendes Verhalten zu sei­
nen Kollegen, seine sachkundige 
Leitung flößen dem Kollektiv Ver­
trauen zu ihm ein. Die kamerad­
schaftliche Atmosphäre in der Bri­
gade schafft Arbeitsliebe und Elan.

Peter Kern hält viel auf Arbeits­
schutz. Vor vier Jahren wurde auf 
seinen Vorschlag hin das Absau­
gungssystem montiert Jede Tisch­
lerwerkbank ist nicht nur mit Si­
cherheilsanlagen. sondern auch mit 
Entstaubungsventilation. Bunkern 
für Abfälle und Späne versorgt.

Das einträchtige Kollektiv über­
bietet ständig seine Verpflichtun­
gen Die Erzeugnisse, die es her­
stellt. entsprechen immer dem 
Standard. Die Brigade kennt kei- 1 
nen Ausschuß, jedes Stück Schnitt- | 
holz wird genutzt. Das Sparregi­
me ist im Kollektiv zum Gesetz ge­
worden.

J. CHARIPOW

Gebiet Tschimkent
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Werke sowjetdeutscher Autoren
Kurt Wlei'meier. Was ein Vorsitzender vermag 
Georg Rau. Kasachstaner Kaleidoskop. Skizzen 
David Wagner. Ritter ohne Furcht 
Alexej Debolski. Nebel. Roman 
Sepp Österreicher. Wo fängt denn unsere Heimat an 
Ausgewählte Nachdichtungen sowjetischer Poesie 
Lichte Tage. Sowjetdeutsche Gedichte 
Ein Hoffen in mir lebt... Almanach sowjetdeutscher 
Lyrik 
Gestern und heute. Sowjetdeutsche Erzählungen 
Leo Weidmann. Aufzeichnungen eines Reporters 
Klara Obert. Kindermund 
L. Frank. Improvisationen. Gedichte 
Sterne der Helden. Reportagesammlung

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung 
„Woßchod” 473022 Zellnograd. Ullza Mira 30. zu richten.

0.06 Rubel
0,14 Rubel
0,16 Rubel
0,39 Rubel

0.61 Rubel
0.28 Rubel

0.73 Rubel
0.49 Rubel
0,20 Rubel
0 22 Rubel
0.09 Rubel
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□er Junge und 
der tkbicht

Wir empfehlen;

Märchen von 
Sora SAGORSKA

DER JUNGE 
UND 

DER HABICHT 
Märchen

Ein illustriertes Märchenbuch 
freut Jeden Jungen Leser. Auch 
dieses in der deutschen Überset­
zung von Käthe Papasova. in 
Bulgarien herausgegebene Buch, 
künstlerisch ausgestattet von 
Dlmiter Kartaley. wird keine 
Ausnahme sein.

Großvater Gero erzählt Ge­
schichten über Riesen und Zwer­
ge. den goldenen Zauberstab 
oder die Zaubernadel, Drachen­
mädchen und allerhand andere 
Gestalten und Sachen, wie sie 
im Märchenland vorkommen. 
Doch ist es nicht nur eine unter­
haltsame Vergnügungsreise, die 
der Leser zusammen mit dem 
kleinen Mltko In dieses Land 
macht.

...Der Junge sieht, wie der 
Großvater blinzelt, und auf ein­
mal fällt Ihm ein, von was für 
einem. Drachen die Rede ist. So 
ist Großvater Gero: macht tau­
send Umwege, um dir was bei­
zubringen.

„Und die Quelle, aus der fzko 
getrunken hat und zu der Ich 
dich führen will...“

..Ich weiß. Ich weiß, Großva. 
ter", unterbricht Ihn Mltko. „Die 
Wissenschafti.."

Das Märchenbuch könnte mit 
Nutzen als Hauslektüre Im 
Deutschunterricht Anwendung 
finden. Es ist mit Schutzum­
schlag versehen und 144 Sel­
ten stark. Preis 62 Kopeken.

Mit Bestellungen ohne Anzah­
lung wende man sich an die 
Buchhandlung „W o ß c h o d". 
473022 Zellnograd. Ullza Mira 
30.
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